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mit der Unterhaktungsbeikage „ Im Moudoiv "
erscheint am s . und s5 . jedes Monats . '

Drr ans 24 Vesten bestehende Jahrgang bringt 48 farbige WodrbMker , 12 Schmtkmusterbvgrn und ferner
eine Anzahl farbige Modeöeilagen.

Gratis werden jeder Ftbonnentin auf Wunsch Schnitte Mich Mastvon den abgrbildelrn Toiletieu geliefert . Diele Begünstigung bietet kein anderes Modclilatt der Welt . Versendung ^ - und andere Sgesc,,sür je einen Schnitt : 15 kr . — 30 Pf. in beliebigen Briefmarken. Bestellungen dirrrt an die Schnilkmusterabtheilung .Praiiumcratll ' ttSPrciö : Für Oesterreich -Ungarn : Ganzj . : fl. 6.— Halbj . : fl. R — Viertel,. : fl. 1.50 . - Für daZ Deutsche Reich : Ganzj . : M . io .— Halbj. : M . 5 .— Viertelj. : M . 2.00Für alle anderen Staaten Europas und für die Vereinigten Staaten von Nordamerika bei Bezug unter Kreuzband: Vierteljährig fl. 2 .25 — Frc-5. 4.50 — Rbl . 2.— — i Toll.Für die übrigen znm Wettpost-Vercin gehöriger Länder bei Bezug unter Kreuzband? Jährlich fl. 12.— Frcs . 24 .— ch' i . — — 6 Toll .Abonnements nehmen an alle Buchhandlungen , fermer die Postanstalteu in Deutschland , Rumänien . Bulgarien . Rußland , Schweden-Norwegen, Dänemark .Rolland, BelgierLuxemburg, der Schweiz und Italien , sowie die Administration der , ,Wiener Mode " , Wien , IX . I , Tr'
irkcnstraflc - ° 4 >,

Umschlagbild. (Vorderseite .) Kleid für Mädchen von 5 —7 Jahren . DasKleidchen schließt an den Rückenthcilen mit Haken und ist . vorne und rückwärts gleich¬artig . Die Taille hat 'ein Plastron -aus Seidenstoff, das an ' die Fnttertheile angebrachtwird und am Halsrande parallel mit demselben einige Male eiiigereiht wird. Die strahlen¬förmig von den "
Zügen ansspringendcil Falten werden an das. Futter befestigt . DasPlastron schließt mit Stickereitheilen ab , die sich mit dem Futter zugleich bei den Sciten --nähten verbinden. Das Nöckchen ist an das Leibchen gefetzt und am Rande gestickt.Seinen Einsatz verbirgt ein Gürtel aus Seidenstoff, der sich seitwärts unter den kleinenSchoppenreihcn mit Haken verbindet. Die Aermel schließen eiiigereiht zur Hand undsind durch ein kleines gezogenes . Köpfchen in .zwei Schoppen geschieden .K. Gnrtenhut für kleine Mädchen. (Franz Bollarth , k. u . k. Hof-Lieferant,Wien, I ., Graben m>.) Die weiße Bastform hat eine üjoui -Vorde an der Krampe undist mit gemustertem Voile geputzt / An dein Faltenarrangement fitzen verstreute, anszweifarbiger Wolle angefertigte Kugelpompons.( l. Toilette ans gestreiftem üalin mvrveUlenx mit Spitzeusattcl. (Hierzu dienebenstehende Rückansicht .) Seepold L Comp ., Wien, Kärntnerstraße 55 . DieTaille ist ans ohne Oberstoff aneinaudergcnäbten Futtcrtheilen hergestelltund schließt vornemit Haken . Der Oberstoff besteht ' nur ans Vorder- und Nückentheileil , letztere sind wiederans zwei Thcilen geschnitten , die sich in der Richtung der Streifen so ergänzen, daß esanssieht, als bestände der Bordertheil ans einem vollkommen nahtlosen Sloffslücke . Deruntere Therl dieser beiden Vorderbahnen hat die Form eines sich der/Milte zu verjüngendenSpitzgnrtels ; beide müssen auf einer Büste ans das Futter gespannt werden. Wie ans unseremBilde êrsichtlich , fällt der eingebogene .Rand des Gnrleltheiles in die Mitte des einen breitenStreifens : die Rückentheile haben mir in der Mitte eine Naht und verbinden sich beider Nsthi unterhalb des Armloches Mit den Vordertheilen. Deshalb bleiben die Nähteder Futterwille an den genannten Stellet! und bei den Achseln offen , damit der Oberstoffmitgefaßt werden kann . Unterhalb des Spitzensattels ist über das Futter Crepe gespannt.Der Sattel reicht -an den , Rückentheilen spitz bis zum Halsraude und ist mit Spitzenbesetzt, eben so die weil gehaltenen Aermel , an welchen die Spitzen mit Crvpe unterlegt sind .Umschlagbild. (Rückseite .) Gartcnkleid mit Schärpe, Der ans Cröpe geschnitteneNock- ist mit gleichfarbigem Batist gefüttert und am rückwärtigen Theile keilförmig ge¬schnitten ; sein Vorderblatt wird, anstatt in Zmickelchen genäht zn sein , in leichte Faltencingereiht. Die Taille wird unterhalb des Nockes angelegt und schließt in der Mitte derFnttertheile mit Haken - Die mit einem kleinen Köpfchen eingereihtenObcrstosfvordertheilelegen sich übereinander, den Hakenverschlnß deckend. Sie sind mit einem sich zu einerMasche knüpfendl n Bändchen benäht. Die Vordertheile und die ans geraden Stoffbahnenhergestellten Schovpcnärmel sind mit Spitzenvolants gedeckt, die an den Achseln mitMaschen abschlicßen . An den Rückentheilen bilden die Spitzen ein abstehendes Jäckchen .
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Wiener Modeberichk.
Von Renee Francis .

^ it allem Eifer werden in unseren Salons die letzten Stiche an den Toiletten gemacht , Ivelche in den nächsten Tagen , sorglich
in Korde , Cartons nnd Koffer verpackt , ihre große Sommerreise in die Cur - und Badeorte , an den Strand des Meeres , in die

fashionablen Sommerfrischen antrcten werden . Die durch den Lärm , durch die Hast , durch die gesteigerten Lcbcnsänßcrungen der

Saison in Anspruch genommenen , auf
's Höchste irritirten Nerven sehnen sich nach Ruhe ; sollen sie doch wieder befähigt werden , nach der

Sommerrnhe neuerdings Alles über sich ergehen zu lassen , alle Reizungen und Erregungen , welche die kommende Saison bieten Ivird , zu

ertragen . Es ist fast ein unverrückbares eisernes Gesetz . Man erholt sich , um mit frischen Kräften alle Vergnügungen mitmachen zu
können — mit jener Empfänglichkeit , ohne welche der Genuß

schaal ist ; man macht alle Vergnügungen mit , man hastet sich
müde , um die Ruhe , die Erholung umso intensiver in sich anf -

nehmen zu können , eine Ruhe allerdings , die nicht ganz frei ist
von kleinen , erfrischenden Aufregungen , welche den Geist nicht
erschlaffen lassen . In dieser Ruhe mag die Fürstin Metternich
all ' jene Feste ersinnen , mit denen sie ihre Zeitgenossen überrascht ,
mag die eine oder andere Dame eine neue Sensationstoilette
erdenken , welche im nächsten Winter Alle entzücken wird .

Aber von künftigen Tagen wollen wir heute nicht sprechen ,
ist doch die Modcgegenwart so schön. Aus der Fülle dessen, was
wir bei einem Rundgange durch die Wiener Salons gesehen ,
seien einige Modelle hervorgehoben . Da ist vor Allem eine pikante
Strandtoilette aus malachitgrünem , leichten Damentnch , prinzeß¬
förmig geschnitten und am Taillentheile zu einem Mieder gestaltet ,
dessen beide oben spitze Enden sich vorne thcilen nnd in Folge dessen
die das Kleid am Rande umgebende ä-jonr Goldbordc gekreuzt
erscheinen lassen . Etwa 40 om unterhalb des Taillenschlusses endet
die Borde , in eine spitze Zacke anSgenäht - Unter dem Mieder
wird ein Faltcnhemdchcu ans ganz blaßgrünem Corahstoff getragen ,
welches seitwärts mit winzigen , dicht aneinandersitzcnden Gold -

knöpfcn schließt ; dazu gleiche , anpassende Aermel mit kurzen Doppel¬
theilen aus Tuch , die mit Borden umsännit sind . Um die Taille
windet sich ein Faltcngürtel ans Heller Seide , seitwärts zu einer

Schleife geschlungen . Zu dieser Toilette , so unwahrscheinlich dies

auch klingen mag , tvar ein heliotropfarbiger Basthut mit Haferähren
nnd grünem Sammtbandschmuck bestimmt . Ein anderes Modell
aus himbeerfarbigem cban § aant Pekin - Fvülard zeigte zarte , graue
Streifen und tvar mit einfarbigem Seidenstoffe und öcrnfarbigen
irischen Spitzen geputzt . Der Rock thcilte sich in übereinanderlcgende ,
von ganz schmalen Köpfchcnvolants nmsäumte Vorderblätter . Ein

ebensolches Köpfchen , mit in die Naht gefaßt ,
war bei der linken Verbindungsnaht der Seiten -
nnd Rückenbahnen ersichtlich . Diese Art ,
Volants an den Rocken anzubringen , ist uns

vielfach begegnet , scheint also modern zu werden .
Die Blousentaille tvar mit breiten Brctellen -

volants aus glatter Seide besetzt, deren sich
verjüngende Enden bis einige Centimeter

unterhalb des schwarzen Saimntbandgürtels
herabhingen , welcher die zwischen den Bretellen

angebrachte Spitze abschloß . Diese war auch
als Rückensattel ersichtlich , von dem eine lange
Wattcansammtschleife nach abwärts floß . Ein
drittes Modell , aus schwarzen Spitzen , hatte
ein orangefarbiges Unterkleid von prinzeß -

förmigem Schnitt . Die ans dem Unterkleide
faltia ruhenden Spitzen waren mit schwarzen Nr. 1 . Gesellschaftskleid mit Satteltaille für junge Damen . (Rückansicht hierzu Nr. 2 ;

^ tierwendbarer Schnitt zur Taille : Begr .-Nr . 2 , Vorderseite des Schnittbogens zu Hcst
Nr . 2. Sammtbaudcrn so abgcbundcn , daß das Kleid ig , v . Jahrgang ) .
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die » Alt -Wiener « Fa §on erhielt . Dazu ein in gleichem Styl
gehaltener , orangefarbiger Basthut mit schwarzen Federnköpfcheu
und einigen Sammtrosen .

Die für den Strand bestimmten Umhüllen sind fast ausnahms¬
los der Zeit Henri II . entlehnt . Kurze , runde , faltige Kragen aus
Spitzen oder mit angesetzten Spitzenvolants , mit Volants am
Halsrande und mit Spitzencognillss werden ebenso begehrt , wie
die englischen over - eoats , welche die Trägerin vor den Einflüssen
der rauhen Witterung schützen sollen . Es sind dies die fast form¬
lose , gleich lveite Jacken , denen jetzt schon eifrig von den rus¬
sischen Paletots , die im Herbste sehr modern zu werden versprechen ,
Concurrenz gemacht wird . Auch Doppelpelerinen , die untere sehr

^ faltig und weit , die obere minder faltenreich gehalten , und zwar
ans schottischer Seide , werden vielfach angefertigt und scheinen
auf dem Gebiete der Umhüllen das Aparteste für die Herbst¬
saison zu werden .

Wenn auch bei uns der » Badespvrt « nicht in dem Maße
getrieben wird , wie in England oder Frankreich — wir ziehen die
Luftcur auf den Bergen vor — , so nimmt doch von Jahr zu
Jahr auch bei uns die » Wasserscheu « immer mehr ab . Es ist also
nur selbstverständlich , daß ein sommerlicher Modebericht auch jener
intimeren Toilettestücke Erwähnung machen muß , mit welchen man
sich im Wasser das Wasser vom Leibe hält . Allerdings gibt es bei den
eigentlichen Badecostumen , die sich zumeist dem praktischen Zwecke
unterordnen müssen , nicht viel Neuheiten : man verwendet zur An¬
fertigung von Bade - und Schwimmanzügen mit Vorliebe den wasser¬
dichten Serge , der den Vortheil hat , im Wasser nicht einzulaufen und
sich nicht so fest, wie andere Gewebe , an den Körper zu schmiegen .
Auch Oxford und

»

>

H

Flanell - werdcn stark
verarbeitet , letzterer
meist in ganz Hellen
Farben und oft auch
ganz zart gestreift
oder klein gemustert .
Als neueste Faxon
für Badecostume gilt
die russische Form :
die lange Falten -
blouse mit seitlichem
Verschluß und Ver¬
zierung mit Kreuz -
stichborden , aus denen
auch der Gürtel her -
gestellt ist. Eine an¬
dere Art , dieCostume
herzustellen , besteht
darin , daß sie im
Ganzen angezogen
werden . In Folge
dessen muß der Röck-
chentheil der Blouse
mit dem Beinkleid¬
rand zugleich an die
eine Seite des Gür¬
tels genäht werden ;
die Blousentaille
wird an den anderen

Gürtelrand befestigt und das ganze Cvstnme vorne mit einer untersetzten Knopflochlciste
geschlossen. Zur Verzierung der Badeanzüge werden auch Biais aus buntfarbigem Cashemire
oder Flanell verwendet , oder weiße Borden . Die ans geflochtenen Hanfschnüren hcrgestellten
Badeschuhe werden mit Kreuzbändern befestigt und reichen über die Fersen . Die ganz
weiten Bademäntel , welche zumeist mit Capnzcn versehen sind , werden aus weißem ,
gelbem , rosa oder blauem Frottirstoff hergestcllt , welcher oft bunt eingewebte Randbordurcn

anfweist ; auch gestreifte oder carrirte Muster sind beliebt . Tie neuesten Bademützen
haben die Form von Jockeykappen , die mit farbigen Bändchen in die einzelnen

Felder getheilt werden . So die Fayons bei uns . Die Pariserin hat Bademäntel
mit separat eingenähten , weiten Aermeln und drapirten Vordertheilen , von denen

l einer , an der Achsel mit einer Agraffe befestigt , sich in Phantastischen Falten -
^ Wurf legt . Sie macht eben Anspruch darauf , selbst im Bademantel als Be¬

wohnerin der Stadt der Mode erkannt zu werden .

Nr . 3. Besuchskleid aus oliauKoaut Foulard . (Rückansicht hierzu Nr . ü .)

Nr . 1 . Kleid uiil Blouse sür Mädchenvon I » bis 12 Jahreu .
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Die alle Bärbel .
Von S . «. Adelung .

Daß die alte Bärbel im Sterben lag , das war nun schon längst nichts Neues mehr , denn der Doctor hatte cs
vor Wochen gesagt und kam auch jetzt nicht mehr — denn was hätte es genutzt ? So lag sie da , in ihrem Dachstübchen ,
Tag für Tag — eine mitleidige Nachbarsfrau brachte ihr das bischen Suppe und Kaffee — und wartete — wartete .

Heute war es nun ein gar schöner Tag draußen , das kleine Fenster an der schrägen Dachwand stand offen , ein

Stückchen blauesten Himmels schaute herein und Schwalben schossen von Zeit zu Zeit darüber .
Am Morgen war der Herr Vicar dagewesen und hatte viel und schön zu ihr geredet , vom Himmel , wo sie nun

bald hinkommen werde , wenn sie still und ergeben bis an ' s Ende ausharre , von den vielen , vielen Engeln , zu denen sie
dann gehören würde und 'welche in weißen Gewändern , grüne Palmzweige in Händen , den Herrn preisen und lob¬

singen den ganzen Tag über .
Bärbel lag und sann über des

Herrn Bicars Worte nach , und je länger
sie sann , desto unruhiger wurde es ihr im

Gemüthe , desto unruhiger wendete sie sich
von einer Seite zur andern in ihrem
schmalen , harten Bett .

Das Bild war so schön , das der Vicar entworfen hatte , und doch
wollte es durchaus nicht in ihren Kopf hinein . Zuletzt überkam sie
eine wahre Angst bei dem Gedanken , daß sie dem Himmel so nahe sei
und doch gar nicht Hineinpasse . Sie hätte den Herrn Vicar gerne noch
einmal darüber befragt , aber der würde jetzt erst wiederkommen , wenn
sie im Sarge lag , um sie für die letzte Ruhestätte einzusegnen — und
dann war es zu spät .

Und die Zeit drängte , das wußte sie.
Sie hätte ihm sagen sollen , wie sie gar nicht Hineinpasse , in

eine so große , strahlende Gesellschaft , wo Kluge und Reiche , Vornehme
und Heilige alle beieinander waren . Sie gehörte einmal nicht dazu ,
und ihr Lebelang hatte sie es so gehalten . Sie hätte ihm auseinandcr -

gesetzt , wie sie, die alte Bärbel , unmöglich den ganzen Tag dasitzen
könne und Psalmen singen , die Hände im Schoße gefaltet . -

Das konnte sie nicht thun , das konnte der liebe Gott unmöglich
von ihr erwarten und verlangen . Ueber vierzig Jahre lang hatte sie
nun bei Herrschaften gewaschen , tagaus , tagein , bis zu ihrer Krankheit ;
ihre Arbeit war ihr Stolz und ihre Freude gewesen und sie dachte
noch jetzt , an der Schwelle des Todes mit Grausen daran , wie schlecht
ihre Wäsche wohl nun von den fremden Waschfrauen hergerichtet würde .
Besonders die Hemden der gnädigen Frau Gräfin , die waren so fein
wie Spinnwebe , und erst gar die Spitzen daran ' Wer würde die , so
wie sie selber , mit fast mütterlicher Sorgfalt einseifen , waschen , bügeln
und Zusammenlegen , nachdem ein jedes einzelnes Zäckchen der zarten
Spitze vorher gebührend ausgestreckt worden ? » Sie werden die Spitzen
ganz znsammenbügeln, « hatte sie oft gedacht , » ja , ganz zusammenbügeln
und am End ' gar auch noch zerreißen . «

Und dann hatten ihre Hände auf der Bettdecke krampfhaft ge¬
zuckt, sie hatte sich mühsam halb aufgerichtet , weil sie am liebsten hin¬
geeilt wäre zu all ' ihren Hemden und Nachtjacken , Schürzen und
Hauben — und sie vergaß , daß sie jetzt nur noch eine Arbeit vor sich
habe — die Arbeit , zu sterben . Ach ja , und die war schwerer , als
sie es sich vorgestellt . Und dann noch Eins , woran sie früher gar

nicht gedacht hatte , und das sie jetzt mit Ban¬
gen erfüllte . Sie war ihr Leben lang allein
gewesen , hatte in ihrem Dachstübchen still für
sich gelebt und war ihrer Arbeit nachgegangen
Morgens Früh hatte sie der erste Lichtstrahl
geweckt — er fiel gerade auf ihr Bett . Sie
brauchte keine Uhr und wußte stets , woran
sie war ; Winters , wenn sie bei Nacht aufstehen
mußte , sagte ihr die nahe Stadtglocke die
Stunden . Beim Aufstehen freute sie sich auf
ihre Arbeit und bei der Arbeit freute sie sich
wieder auf das Heimkommcn und das ging
nun schon so fort , viele Jahre lang . Während
der Arbeit hatte sie sich angewöhnt mit sich
selber zu sprechen , halblaut vor sich hin ; es
wusch sich besser so , und mancher gute Ge¬
danke war ihr gekommen in der Einsamkeit .
Zuweilen war sie ja dann auch wieder mit
Anderen zusammen , wenn es mehr zu thun
gab , als sie zu bewältigen vermochte . Aber
nach ein paar Tagen der regen Unterhaltung
sehnte sie sich dann jedesmal wieder in
ihre Einsamkeit zurück .

Und nun , sollte sie das Alles aufgeben , die Ruhe und Stille , das
Für - sich - sein ihres Lebens , ihre liebgewordeuen Gewohnheiten und
ihr trauliches Dachstübchen mit den weißgetünchten Wänden — und
dem Fenster , an welchem die Schwalben vorüberschosseu und zu welchem
die Mittagsonne so freundlich hereinschieu ? Immer mit Anderen zusam¬
men sein , nie mehr für sich ihren eigenen Gedanken nachhängen dürfen !

Kalter Angstschweiß trat auf ihre Stirn — immer banger wurde
ihr , immer trostloser zu Muth und wie hilfesuchend starrte sie mit
den alten trüben Augen nach dem kleinen Fenster .

Aber von dort kam kein Trost — die goldenen Himmelswölkchen ,
die dort so ruhig und sicher über das Blau segelten — die Schwalben ,
welche in fröhlichem Flug einander zu überholen suchten — was wußten
sie von den bangen Fragen einer armen , gequälten Menschenbrust ?

Da erscholl draußen ein rascher , leichter Schritt , die Thüre wurde
aufgerissen und ein blondlockiger , frischer Bube stand auf der Schwelle .

2 . Rückansicht za Nr . 3 .

Nr . 6 . Toilette aus stlbergraner Bengali,le mit Faltenplastron . (Verwendbarer Schmu
zum Tailleasutter : Begr .-Nr . 2, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft IS , V. Jahrg .)
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Seine blauen Augen irrten etwas unsicher in dem kleinen Raum umher , als werde ihm plötzlich bange ; dann
blieben sie an der Gestalt der alten , kranken Frau haften und er rief : »Mutter läßt sagen, sie käme heut ' ein
bißl später her, sie hat gar viel zu thun , und ich soll sehen , ob ' s an nichts fehlt .«

Die Alte schüttelte den Kopf. »Ich brauch' nichts mehr, « sagte sie , » aber halt, geh ' doch nicht so schnell
wieder fort — sag doch ein Wort. Kommst ans der Schul' — ja ? «

Sie klammerte sich mit ihren Blicken förmlich an den Knaben an — heute vielleicht zum ersten Male
war es ihr in der Einsamkeit schaurig geworden . — Er nickte.

» Erzähl ' doch was , Paul, « bat sie mit schwacher Stimme. » Wie geht's denn mit dem Lernen ?«
Dcr Kleine lachte verlegen und scharrte mit den Füßen, » 's geht halt so, -- sagte er, »und Biele lernen

noch schlechter als ich . Meine Spruche Hab' ich heul ' gewußt — zweimal laß '
ich mir wegen einem Spruch keine

Tatz' ge¬
ben . -- —

Und er
wollte ge¬
hen. Der
Alten fle¬

hender
Blick hielt
ihn zurück.

» So wart doch, « sagte sie , » sag mir noch
was . Wie heißen denn Deine Sprüch ' ?«

»Der erste heißt : ,Jn meines Vaters
Hanse sind viele Wohnungen und ich gehe hin,
Euch die Stätte zu bereiten/« sagte das Kind
auf — »und der zlveitc : Mas Ihr einem
dieser Geringsten . . ' «

» Wart,« sagte die Alte : » wie heißt der
erste Spruch ?«

Erstaunt blickte der Kleine auf .
»Ich Hab ' ihn ja schon einmal gesagt,«

erwiderte er ungeduldig : » ,Jn meines Vaters
Hause sind viele Wohnungen — ich gehe hin,
Euch die Stätte zu bereiten / und der andere :
Mas Ihr . . . ' «

Doch die Alte richtete sich mühsam auf.
»Es ist schon recht, « sagte sie, »in meines Vaters
Hanse sind viele Wohnungen — cs ist schon recht tD - -

so , ich danke Dir , ! :
Paul . Geh' zur

ihr , ich brauche
heut' nichts mehr,
hörst Du? Und
dank' ihr auch recht
schön für Alles,
was sie an mir
gethan hat . «

Paul war aber
schon draußen und
stürmte polternd
die Treppe hinab .
Er war nicht gern
zu der alten runze¬
ligen Waschfrau

hinaufgegangcn
und war jetzt herz¬
lich froh , seines
Amtes entledigt
zu sein . —

»In meines
Vaters Hause
sind viele Woh¬
nungen . « Also

auch verschiedene, wenn cs viele gab . Gottlob,
so würde auch sie sich im Himmel zurecht
finden können !

Sie athmete tief, erleichtert, auf . Warum
hatte ihr der Herr Vicar das nicht gesagt, er
ein so gelehrter , studirter Herr? Und wer hatte
nun Recht ? Aber der Herr Christus mußte es
doch noch besser wissen als der Herr Vicar, und
es war geiviß nicht unrecht, wenn sic, eine arme ,
einfältige Wäscherin sich mehr an seine Worte
hielt — in aller Sichtung für den Herrn Vicar .
Viele Wohnungen , ja, ja , so mußte es auch sein .

Sie konnte es sich so gut ausdenken,
während sie still dalag und nur zuweilen
mechanisch mit der abgezehrten blassen Hand ,
welche die Spuren so vieler Arbeit trug, über
die Decke strich .

Nach und nach kam ihr Alles und wurde
fester und deutlicher vor ihrem inneren Auge . . .

Sie mußte sich nur besinnen, denn ihr
Kopf war schwach . — Im ersten Stocke, ja freilich, der war, wie auch hier in der Welt , für die Reichen und Vornehmen . Die thaten auch hier
nicht viel und konnten droben gut Hinsitzen und die Daumen drehen oder grüne Palmen schwenken , während sie fromme Lieder sangen, und da¬
zwischen vielleicht 'mal in einen Verein gingen oder in eine milde Stiftung . — Im zweiten Stock, das weiß man doch , da wimmelt es immer .
Da lebten die Beamtenfamilicn mit ihren vielen Kindern , wenig Dienstboten und noch weniger Gehalt . Aber fröhlich und vergnügt geht es da zu .
Die haben nicht so viel Zeit zum Beten , immer ist etwas Nöthiges zu thun , aber rechtschaffen und brav ist man und zufrieden dazu . — Im dritten
Stock da wohnten die stillen Leute , Leute , die dachten und schrieben und lasen, wie der Herr Doctor, der Herr Vicar und das alte Fräulein, das
fein Stübchen unter ihr halte und so mäuschenstill ein - und ansschlüpstc, daß man ihr Dasein kaum bemerkte. Die konnten auch drüben keine laute .

Nr. 7. Vorderansicht zu Nr . 8.

Nr . 8 . NinliMe ans dratifarbiaem gestreifte » Eriche . (Vorderansicht bierzu Nr . 7.) — Nr. s . Somnierloilette aus
geblümtem Batist mit Fichukragen. — Nr . 10 . Hut ans schattirtcm Modestroh. (Seitenansicht hierzu Nr . IS ; Be¬

schreibung unter gleicher Nummer .)
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lärmende Wohnung gebrauchen . Still für sich mußte ein Jedes seine Wege wandeln können . Aber

besser würde es ihnen ergehen , das war sicher . Der Herr Vicar würde seinen schäbigen Rock durch
einen nagelneuen ersetzt bekommen , der Herr Doctor Hütte wieder Jemand , der für ihn sorgte und

ihm das Abendessen zurecht stellte , wenn er müde und hungrig heimkam , Jemand , der ihm entgegen

ging , wie es seit dem Tode seiner jungen Frau Niemand mehr gethan . . .
Und was das alte Fräulein anbetraf , bei dem mußte an allen Ecken und Enden abgeholfcn

werden , das wußte sie, die Bärbel . Wenn man so an die zwanzig Jahre unter demselben Dach

lebt , du lieber Gott ! was erführt inan da nicht Alles , man mag noch so verschwiegen sein und

noch so verschämt seine Armuth hüten . Hatte sie, die Bärbel , doch oftmals wie ans Versehen das

bischen Wäsche , wenn es das Fräulein in ein Bündelchen gethan , mitgenommen und mitgewaschen —

da waren keine Spitzen wie bei der Frau Gräfin !
Und dann — noch einen Stock weiter hinauf — dort wo die Stiegen bescheiden schmal und

eng wurden , unter dem Dach , dort war sicher noch ein Plätzchen für sie, die Bärbel . Ja , ja , der

Paul hatte Recht gehabt — wie freute sie sich darauf ! Jetzt erst starb sie gern . — Ans dem bischen

Treppensteigen machte sie sich nichts , daran war sie gewohnt , und wenn sie sich dann von ihrem

langen Siechthum erholt haben würde — ini Himmel ging das gewiß schneller als hier — dann

würde sich auch etwas für sie zu thun
finden . Die Englein , die ans dem zweiten
Stockwerk , die trugen doch sicherlich alle

weiße Kleider , und weiße Kleider müssen
oft gewaschen werden . Im Himmel aber
muß immer Alles rein sein , rein und
tadellos weiß und ohne das geringste
Fleckchen . . . — Ob wohl dort oben ihre
Dachkammer ebenso ausschauen würde ,
wie hier unten ? - Vielleicht etwas sonniger
noch , größer und Heller . Sie war auch
mit dieser zufrieden gewesen , aber wenn
schon nmgezogen sein mußte . . .

Ob dort auch Schwalben am Fenster
vorüberschosscn , und der Abendhimmcl
hereinschauen würde mit seinen lichten
Wölkchen , wie jetzt . . . Rosiger konnten
sie selbst dort nicht sein . . .

In — meines — — Vaters —

Hause -

Die alte Bärbel war dort an¬
gekommen . . .

Nr . II . Rückansicht zn Nr . >2.

Die Arairen in Kninänien. ,
In Rumänien ist die Franenfrage

gänzlich unbekannt . Der Grund dazu liegt
nicht in der Uncivilisirtheit der Nation ,
wie manche Leute , welche der Meinung
sind , daß Rumänien in Halbasicn läge ,
nur zn leicht annehmen . Es gibt keine
Frauenfrage in Rumänien ans dem ein¬

zigen Grunde , weil alle Vorbedingungen
zu einer solchen fehlen . Ten rumänischen
Mädchen stehen fünfclassige Mädchen -

mittelschnlen offen , welche weibliche Lehr¬
kräfte für die Volksschule heranbildcn . Außerdem ist den Abiturientinnen dieser Schulen
das Recht verliehen , sich nach einem zweijährigem weiteren Studium , zu welchem Zwecke
sich die Mädchenlyceen vorzüglich eignen , der Reifeprüfung für den Universitätsbesuch zu
unterziehen . Die rumänischen Universitäten haben an allen Facultäten eine Anzahl inscri -
birtcr Hörerinnen , und daß die meisten Studentinnen sich dem Studium der schönen
Wissenschaften und der Literatur widmen , beweist wohl am besten , daß die blasse Furcht vor

Concurrenz zum mindesten übertrieben ist . Eine verhältnißmäßig bedeutende Anzahl
weiblicher Aerzte , darunter mehrere staatlich angestellte , üben zu allgemeiner Zufriedenheit
ihre Thätigkeit ans , und die Franenhospitäler , an denen sie ordiniren , werden mit Vor¬
liebe von der weiblichen Bevölkerung ausgesucht . Rumänien ist der einzige europäische
Staat , welcher die Frauen zur Ausübung der Rechtsanwaltschaft zngelassen hat , trotz des da¬

selbst geltenden Code Napoleon , auf den man sich in Belgien und Frankreich bei der Zu¬
rückweisung weiblicher Rechtsanwälte gestützt hat . Die Doctorpromovirung einer Rumänin ,
FräuleinBilcesco , welche letzt mit großem Erfolge in Bukarest die Staatsanwaltschaft ans¬
übt , erregte vor zwei Jahren in Paris Aussehen , so vorzüglich hatte dieselbe die Prüfung
bestanden . Eine sehr geachtete Stellung nehmen die Frauen auch im höheren Lehramt ein ,
Beweis dessen die vorjährige Entsendung des Fräuleins Dr . Annette Conta ans Jassy ,
von Seiten der rumänischen Regierung an die verschiedenen westeuropäische » Cnltns -

ministerieii zum Zwecke der Untersuchung der Schulverhültnissc . In der rumänischen
Literatur zeichnet sich die Frau besonders ans . Darf auch die bekannteste Dichterin , Carmen

Sylva , nicht zu den rumänischen Poetinnen gerechnet werden , so ist hingegen ihre lang¬
jährige Mitarbeiterin Helene Vacarescu , welche sich um die Er¬

haltung der Volksballaden besonders verdient gemacht hat , echt ru¬

mänischer Abstammung . Vorzügliche Vertreterinnen der rumänischen
Dichtkunst sind Mathilde Kugler - Poni , die kürzlich verstorbene Frau
Miclea , welcher in Jassy ein schönes Denkmal gesetzt wurde , und

noch viele Andere . Daß die Frau im Handel alle mögliche Freiheit
genießt , braucht wohl nicht erst erwähnt zu werden , das ist ja in
den meisten Staaten der Fall . Nur das Eine will ich noch hinznfügcn ,
daß die rumänischen Frauen in der Gesellschaft eine Nolle spielen ,
welche ihnen in wenigen anderen Ländern znerkannt wird , was am

^ besten dafür spricht , daß Wissen und Rechte der Frau den Reiz der
'

Weiblichkeit nicht rauben . E . Rosevalle .

— - - -

I

,7^5 -
Nr . 12 . BesuchStoilette aus ecrufarbigem Cougreßstoff. Secpold >t-
Comp . , Wien. I ., Kärntnerstrake S5. (Rückansicht hierzu Nr . II -
verwendbarer Schnitt zum Tailleufntter : Begc.-Nr . S, Vorderseite

des Schnittbogens zu Hejt iS , V. Jahrgang ) .
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Beschreibungen der dargekeMen Toiletten u . s. rv .
Abbildung Nr . 1 und 2 . Gesellschaftskleid mit Satteltaille für junge Tameu . Zur Herstellung der Toilette dienen aus elfen -

beinwcißcm Grunde hellblau geblümter Foulard , weiße Spitzen (Imitation von irischen ) und gelber Sammt . Der untere Rand
des mit leichtem Satin oder Seidenstoff gefutterten Rorkes ist niit einem Anspntze garuirt , welcher aus geradesadigem Stoffe her¬
gestellt wird und aus drei Reihen schmaler Schoppen , die mit einem Köpfchen abschließen , besieht . Der Stoff wird zum Anfputze
etwa SO cm breit geschnitten und , nachdem er am unteren Rande innen verstürzt befestigt wurde , nach außen geschlagen , um
daselbst in gleichmäßigen Entfernungen eingereiht und am Rocke niedergehalten zu werdet, , Ter obere Rand wird etwa S cm
breit eingebogen und zu einem Köpfchen gestaltet , das ebenfalls in gleichmäßigen Zwischenräumen nicdergehestct wird , Ter Rock
hat die rückwärtigen Bahnen stark geschrägt und ist an seinem vorderen Tbeile oben leicht eingereiht ; rückwärts werden seine eben¬
falls eingezogencn Falten dicht znsammengeschoben , Ter Schlitz sitzt seitwärts bei einer Naht und wird durch eine sichtbar anzn -
bringende , mit Knöpfen an den Rock gehaltene Leiste gedeckt. An die Ansatznaht dieser Leiste wird innen die Tasche an einer
Seite befestigt , um an ihrer anderen Seite mit einen , Knopfloch a » den mittleren der drei für die Leiste bestimmten Knöpfe
gehalten zu werden . An der anderen Rückseite ist eine gleiche Leiste falsch ansgesetzt . Zwischen Oberstoff und Futter kann , wenn

elfterer nicht durchscheinend
ist , eine etwa 40 cm hohe
Mousseline -Einlage ange¬
bracht werden . Der mittlere

Theil der rückwärtigen Rock-

bahncn muß so lang gelassen
werden , daß er , eingereiht ,
«IS Watteanfalte sich an die
Taille fügen kann . Unter¬
halb dieser Wattcansalie
werden die Falten des an¬
dern TheileS der rückwär -

'X

Nr , 14 . Schürzenkleidchm mit Stickereitheilen ,

Nr . 13 . Empfangstoilette mit gerafftem Ueberkleid , (Verwendbarer Schnitt znm Rockt
Bcgr, -Nr , 2, Vorderseite des Schnittbogens zu Hest lö , V, Jahrgang .)

tigen Blätter so auseinander geschoben , daß sie in der Milte aneinanderstoßen ;
sollte dies wegen zu großer Hüsteuweite undurchführbar sein , so müssen unter¬

halb der Falte Stosftheile angesetzt werden , welche die Rückenbahnen zur ursprüng¬
lichen Breite ergänze » . Die Watteanfalte wird mit SicherheitShakcn ansgestattet
und unterhalb des BolantkragenS an die Taille genestelt . Diese ist aus anpassenden

Fnttcrtheilcn herznstellen und hat nur eine sichtbare Naht unterhalb des Arm¬

loches , weßhalb die Vorder - und Rückentheile in Verbindung mit den Scitcn -

theilcn geschnitten werden . Die Fnttertheile sind genau anSzuprobiren , bevor der

Oberstoff angebracht wird . Dies hat auf einer Büste zu geschehen . Alle Nähte
des Futters können dabei festgenäht , nur die Achsel- und Seitcnnähte müssen
geheftet sein . Vorder - und Rückentheile sind spitz anSznschneiden und , soweit der

Spitzensattel reicht , mit gelbem Seidenstoff zu unterlegen . Die Taille schließt
vorne mit Haken ; den Verschluß decken die leicht übereinanderfallende » Obe >-

stofftheilc , die mit Ziernadeln aneinandergehalten werden . Vorder - und Rücken¬

theile sind oben leicht eingereiht und faltig gespannt . Den Spitzensattel begrenzt
ein in dichten Fallen eingercihter und verstürzt befestigter Bolantkragen aus

gleichem Material . Der Gürtel ist ans offenkantigem , schrägsadigcn Sammt her -

gestellt , der leicht um die Taille gewunden wird und seitwärts mit einer Maser/-

abschließt . Die Aerinel haben
Wonsseline - oder leichtes Sciden -

sntter und sind mit Sammtban -

deaux in zwei Schoppen gestal¬
tet , Sie sind mit Spitzen besetzt,
Material : 12—14 m Foulard ,

Abbildung Nr , 3 und 5 .
BesuchSkleid aus clmngeaut -

Foulard für ältere Damen . (F ,
Gangnsch , Wien , I , Bauern¬
markt 5.) Der zur Herstellung
des Kleides verwendete Stoff
schillert in den Schattirnngen der

Farben Gran und Nothbrann
und hat erbsengroße , weiße
Tupfen , Die Toilette hat das

Aussehen eines Prinzeßkleides ,
doch ist die Taille separat ge¬
macht und der Rockthcil darauf
arrangirt . Unter dem Kleid wird
ein Rock aus glattrothbraunem
Seidenstoff getragen , an den ein
Volant ans getapstem Stoffe
gesetzt ist , Tie Vorderthcilc ver¬
binden sich in der Mitte mit
Haken , der drapirte Stoff schließt
sich, übertretend , ebenfalls mit
Haken an , und ist in Verbindung mit dem Rocktheile geschnitten . Der linke Taillen -

vordertheil ist mit schwarzer Lnststickerei bespannt , an dein rechten ist ein Spitzcn -
volant angebracht , der sich als runder Kragen über die Rückentheile fortsetzt und
bis zur linken Achselnaht reicht . Die Spitzen sind seitwärts bis zum Rockrande
angebracht und ebendaselbst und im Taillenschlusse init Maschen ans Band fest-

gehalten , Zur Rockdrapirnng werden sechs Stoffbreiten verwendet ; drei für den
vorderen , drei für den rückwärtigen Theil , Ten Rand des Rockes umgibt eine
dichtcingclegte Ruche ans Spitzen , Bis zu den Seitennähtcn ist der rechte Border -

theil im Ganzen gelassen ; dazu wird eine Stoffbreite verwendet . Die andere wird
im Taillenschlusse dem kurzen Taillentheile verstürzt angesetzt . Die Schoppenärmel
haben hohe Spitzenstulpen ,

Abbildung Nr , 4 , Kleid mit Blouse für Mädchen von 10 bis 12 Jahren .
(Th , I acksch itz L S , H i tsch m an n , Wien , Fünshaus , Braugasse S.) Die Blouse
ans hellblauem Crepe hat Satinsutter und schließt rückwärts , soweit sie durch
das Kleid sichtbar ist , mit Haken , weiter unten mit Knöpfen , Im Taillenschlusse
sitzt ein Bandzng ; der Obcrstoff wird in ganz dünne Sänmchen gesteppt und
nur so weit als nöthig an das Futter angebracht . Die Schoppenärmel haben
hohe Stulpen , die mit Perlinutterknöpfen schließen . TaS Röckcheu ist dem Leibchen

IS . Schnrzenkleidchen mit Volantkragen .
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ringsum angesetzt ; dabei sind die meiste » Falte » nach rückwärts geschoben . Seinen Rand

begrenzt eine ans ausgesransten Stoffstrcifen hergestellte Rache ; es ist mit Organtin gefüttert

und im Taillenschlusse einige Male gezogen . Das Leibchen wird aus passenden Futter -

theilen hergcstcllt und hat Achsclträger ans Band mit Maschen . Die Rücken- und Border -

thcile sind iin Taillenschlusse und oben gezogen und mit Ruche » besetzt. Das Kleid schließt

rückwärts niit versteckt angebrachten Haken und ist aus tegetthosfblauem Crepe hergestellt .

Abbildung Nr . 8 . Toilette ans silbergrauer Bengaline mit Faltenplastro » . Der

Rock ist mit Tastet oder Satin gefüttert und am Rande mit einem aus doppeltem Stoffe

hergestellten Volant garnirt , welchem ein Köpfchen ans gleichem Stoffe untersetzt ist . Ter

Rock hat Kcilform ; die Breite

seiner einzelnen Theile richtet

sich nach derjenigen des Stoffes ,
wie im Artikel »Kcilröcke « in

Hest 18 genau ansgesührt ist .
Ter obere Rand wird an ein

Passepoile gegeben ; das vordere
Rockblatt wird nach Ersorderniß
in kleine Zwickelche» genäht , die

fest anszuplätten sind , das rück¬

wärtige ist entweder cinzureihen
oder in gegenseitig liegende Fal¬
ten zu ordnen . Der Schlitz sitzt
seitwärts bei der Verbindungs¬
naht . Der Rockthcil wird mit
einer sich iiiit drei Knopflöchern
a» Knöpfe fügenden Leiste ver¬
deckt. An die Ansatznaht dieser
Leiste ist auch die Tasche mit
einer Seite zu befestigen , in die
andere Seite der Tasche wird
ein Knopfloch genäht , das sich
an den mittleren Knopf fügt ,
bevor man die Leiste sestknöpst .

Corrcspondirend mit derTaschen -

lciste ist an der anderen Seite
eine solche falsch aufgesetzt . Die
Taille schließt rückwärts mit Ha¬
ken und hat ein Plastron aus

weißem Snrah oder Crepe , das
in Verbindung mit dem Steh¬
kragen gelassen ist und an den

Rückentheilen in spitzer Form
bis znm Taillenschlusse reicht .
Der Oberstofs wird erst dann

an die Futtertheile angebracht ,
wenn diese genau ausprobirt
fitid . Er ist aus einer Büste zu
überspannt » und nur bei den
Seiten - und Achselnähten mit
dein Futter znsammenznfasscn .
DaS Plastron wird ans gerade -

fadigem Stoffe eingereibt und ,
wie ersichtlich , in Strahlenfält -

chen geordnet : eS nimmt auch
am Rückentheile die ganze Achsel¬
breite ein und ist ebendaselbst
wie vorne mit einem schmalen
Stahlgalon begrenzt , das den

Ansatz des Oberstoffes verbirgt .
Dieser wird an den Border -

theileu schräg - , an den Nücken-

theilen gcradcfadig genommen
und vorne möglichst wenig faltig
anSgespannt . An den Rücken¬
theilen bleibt er glatt und wird
in Verbindung mit den Sciten -

theilen gelassen , so daß die Taille
nur unterhalb der Armlöcher
Nähte answeist . Den Rand der
Taille begrenzt ein Gürtel ans
Band , der rückwärts in der Mitte
und seitwärts je eine Masche
zeigt . Die Acrmcl haben hohe
Stulpen ans dem Stoffe des

Plastrons und sind auf anpassen¬
den Futtertheile » hergestellt . Die

Schoppentheile werden aus ge¬
raden Stoffbahnen gebildet und
mit einem sich theilendcn Köps -

cheineingcrciht . Material .' 8 bis
7 m Bengaliue , 2—2^ m Crepe .

Abbildung Nr . 7 u . 8 . Umhülle ans drapsarbigem gestreiften Crepe . ;F . Gaugusch ,
Wien , I ., Bauernmarkt S.) Ter zur Herstellung des Toilcttestückes verwendete Stoff hat

sänmchenartig eingewebtc , drapsarbig schattirte Streifen ; schwarze Chcntillyspitze , schwarze
Donble -AtlaSbänder , JaiSstickerei und drapfarbiger Samnit sznm Koller und vorderen

Besatz) sind zu seiner Ausstattung verwendet . Die Rückentheile legen sich in je eine Falte
ein ; auch die Vordertheile sind beim Ansatz an den mit JaiSstickerei versehenen Sammt -

bcsatz faltig eingelegt . Der Rand ist mit Spitzen besetzt, die mit einer JaiSstickerei und

einer schmalen Spitze abgegrenzt sind . Ter rückwärts runde Sattel endet in die langen

Paltcnthcile und ist mit eiiigereihtcn , in der Mitte einmal ausgenommenen Spitzen be¬

grenzt , an die bei den Achselstcllcn Maschen angebracht sind . Im Taillenschlusse des

anpasscnden Theiles der Rückentheile sitzt eine kurze Masche init langen Schleifen , von

der sich zwei Bänder bis zum Sammtsattcl ziehen , wo sie wieder mit Maschen abschließen .

Abbildung Nr . 8 . Sommer - Toilette ans geblümtem Batist mit Fichukragm .
Der zur Herstellung des Kleides verwendete Stofs hat kornblumenblaue Sträußchen aus

hellgelbem oder crömefarbigem Grunde ; zum Ausputze werden Spitzen und Spitzen -

Entredcnx verwendet . Der Nock ist mit einfarbigem Batist gefüttert und am Rande etwa

tüem hoch mit Mousseline besetzt. Eine Balaheuse a »S Spitzen dient als Garnirung .
Der Rock besteht aus vier Blättern , twenn der Stoff die gewöhnliche Batistbreitc , 70 ein ,

hat ) voll denen eines als Vorder¬
blatt , eines als Nückcnblatt , und
die beiden anderen als Sciten -

theile verwendet werden . Das
Borderblatt wird alt den Län¬

genseiten nur wenig abgcschrägt ;
von den Seltentheilcn ist , da¬
mit der Rock nicht zu breit wird ,
je ein lv om breiter Streifen
wegzuschneiden , den man gleich
mit dem Zwickel entfernen kann .
Das Rückenblatt bleibt nnab -

geschrägt . Der obere Rockraud
wird eingerciht und an ein Passe¬
poile gegeben ; dabei werden die

meisten Falten nach rückwärts

vertheilt . Die Taille schließt
vorne in der Mitte mit Haken ,
und hat aus passende Fnltcr -

vordertheilen saltig gespannte
Obcrstofftheile , die » ach vvrher -

gegangener Fntteranprobe ans
einer Büste angebracht werden .
Die Rückentheile des Oberstoffcs
haben in der Mitte keine Naht ,
und sind im Taillenschlusse ein -

gereiht ; die Falten springe » nach
oben hili strahlenförmig ans .
Ben » Zuschnciden des Ober¬

stoffes der Rückentheile legt man

das nach dem Schnitte gebildete

Futter so ans den znsammenge -

saltctcn Stofs , daß derselbe am

Halsrande mit dem Nahtcontonr

gleichliegt und im Taillenschlusse
den Schnitt um 8—8 om über¬

ragt . Die Fntterrückentheile wer¬

det, aus ein Brett genadelt und

der Oberstoff , st, nachdem er in ,

Taillenschlusse eingcreiht wurde ,
ebendaselbst anszuspannen und

fcstznnadeln , um dann gehestet
werden zu können . Der Fichn -

krageu wird separat angelegt ;
inan schneidet ihn erst probeweise
aus Monssellnc , vorne mit zwei

Zacken , rückwärts mit einer , hef¬
tet daun den Batist und auch
die sich rückwärts spitz treffenden
Entrcdenx aus , und näht sie an

beiden Kanten nieder . Daun

wird unterhalb der Entredeux
der Mousseline und Batist her -

vorgcschliittcn , daß erstcrc L zour
bleiben , und der Kragen mit

eilier cingercihten Spitze garnirt ,
welche zugleich die Epanletten
bildet . Ter Stehkragen fügt sich

zugleich mit dem Fichnkragcn an

den Halsausschnitt , und schließt
vorne mit Maschen ans schma¬
lem , blauen Bande . DcrFlchn -

kragcn verbindet sich »nt Haken ;
an jedem Entredeux sitzt eine
kleine Masche . Die Schoppen -

ärmel haben aupasscnde Fntter -

theilc und sind aus geraden
Stoffblättern hergcstcllt , die an
der inneren BerbindnngSliaht
nach unten zu abgcschrägt sind ;
in Zwischenräumen werden die
bedeutend länger als das Futter

zu lastenden Oberstofftheile mit schmalen StoffbiaiS schoppig niedergehalten . AIS Rand -

abschlnß der Aermcl sind eingereihte Volants angebracht . Ter a>A gefaltetem Stoffe her -

gestellte Gürtel hat feste Futter -Einlage und ist mit Fischbein auzgcstattet . Er ist an

den Rock befestigt und schließt mit einigen kleinen Maschen . Material : 8 —lüm Batist .

Abbildung Nr . 11 und 12 . Besuchs -Toilette ans ecrnfarbigem Congreßstoff .

(Seepold L Comp -, Wien , I ., Kärutnerstraße S5.) Das Kleid ist mit Helllila , durch
das Gewebe dnrchschillimernder Faille gefüttert , und mit Bändern in gleicher Farbe
und zarten geklöppelten Spitzen geputzt , welche ecru - und cromefarbig sind . Tic Taille

ivird in der Mitte vorne mit Haken geschloffen und reicht vorne spitz, rückwärts mir bis

Nr . 16 . Sommertoilette ans weißem , gestickte» Batist . (Verwendbarer Schnitt zur Taille :
Begr .-Nr . 2, Vorderseite des Schnittbogens zu Hest s , V. Jahrgang .)

WM

RDM
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einige Centimetcr unterhalb ihres Schluffes herab , wo sich die Falten des rückwärtigen , mittleren
Nocktheiles verstnrzt hinaufhaken . Der Nock ist am rückwärtigen Theile keilförmig geschnitten und
mit zwei Biais besetzt, die an beiden Rändern mit Spitzen versehen sind und eingenähte Knopflöcher
zeigen , durch welche lilafarbige Moirsbänder geleitet sind. Am oberen Rande ist der Rock über
seinen vorderen Theil leicht eingezogen . Innen sitzt eine Valayense aus Seidenstoff in Form einer
an beiden Rändern ansgehackten Ruche . Die Taille wird erst mit dem Oberstvffe bespannt , wenn
ihre Futtertheile ganz ausprobirt sind. Es bleiben deßhalb die Achsel- und Seitennähte blos ge¬
heftet , wenn man den Oberstoff drapirt , damit derselbe in die bezeichntenNähte eingefügt werden
kann. Der Oberstoff der Nückentheile wird in drei Stücken geschnitten : in der Mitte ist ein schmaler
Streifen angebracht , dem sich verstnrzt je eine Reihe von Zacken-Spitzen anschließt , an welche sich
die den umgelegten Kragen formende , und am Halsrande mit einer Masche zusammengehaltene
Spitze fügt. Diesem schmalen, schließen sich zwei breite Theile an , welche bis zu den Nähten
unterhalb des Armloches gehen und mit vcrftürzt angesetzten Brelellcnrcoers aus Spitzen versehen
sind, welche sich unterhalb der den Gürtel abschließenden Maschen verlieren . Die Oberstoff-Vorder -
theile werden ohne Bruftnähte gelaffen und am Halsrande leicht eingereiht , um in Falten über
das Futter gespannt werden zu können. Sie sind unterhalb der Berthe mit Spitzenapplicationver¬
sehen und haben einen aus vier Reihen lilafarbigerMoirsbändcr gebildeten Gürtel , der vorne mit
Knoten zusammengehalten ist. Die Bänder vereinigen sich bei der Seitennaht.

Abbildung Nr. 13 . Empfangs-Toilette mit gerafftem Uebcrkleid .
Das Material zur Herstellung des Kleides bildet auf lila oder fraise-
farbigem Gründe schwarz geblümter Foulard oder Batist, schwarze Spitzen
und einfarbiger Seidenstoff , der zum Unterlegen des in Falten gespannten
schwarzen Spitzcnplastrons verwendet wird . Unter dein Ueberklcid, das
um etwa 20 em kürzer zn schneiden ist, als die Nocklänge beträgt , wird
ein keilförmig geschnittener Nock getragen , der mit Seidenstoff oder
Satin gefüttert ist und wenn das Gewebe nicht durchscheinend ist, am
Rande etwa 40 em hoch Mousselinc -Einlage haben kann. Am Rande ist
oberhalb eines Doppelköpschens ein Spitzen -Eentredeux angebracht . Er-
steres wird aus geradesadigen Stoffstrcifen hergeftellt uw , in der Mitte
eingereiht , an beiden Seiten in Köpfchenform befestigt . Das Uebcrkleid
schließt rückwärts in der Mitte mit Haken und ist ebendaselbst, wie an
beiden Seiten , leicht gerafft . Die Falten werden mit einer Schlinge an
einen kleinen Knopf gehalten . Unterhalb des Tailleuschluffes sind die
Nückentheile, um reich auffallen zu können, breiter gelassen als der

Schnitt; der Tvppelrock ist 270, der untere 240 —250 em weit ; den Rand des ersteren umgibt ein
Spitzen -Entredenx . Der Einsatz ans Seidenstoff wird auf den vom Oberstoff bloßgelegten Futter-
theilen angebracht . Ter Oberstoff ist bis zum Taillenschluffe auseinanderznschneiden , und so abzu -

glcichen, daß sich die an der Abbildung ersichtlichen, leichten Strahlenfaltcn ergeben . Er wird ohne
Bruftnähte gelassen und im Schluffe mit einer Rosette zusammcngehallen . Den Stehkragen decktein
Besatz aus Spitzen , ebenso sind die Armlöcher mit dem gleichen Besätze versehen , der jedoch nicht
rund , sondern in Viereckform anzubringeu ist. Tic Aermel sind in gewöhnlicher Form geschnitten
und mit in der Mitte faltig nicdergehaltencm Spitzeustoff gedeckt, so daß sich zwei Schoppen sonnen ,
die unten mit einem Besätze abschließen . Material : 17— 18 m Foulard und 10—12 m Besatzbordeil .

Abbildung Nr . 14 und 15 . Zwei Schürzenkleidchen . >Pouis Modern , Wien, I ., Bogner-
gasse 2.) Nr. 14 ist

Nr . 17. Rückansicht zu
Nr. 18 .

N

Nr . 18 . Kinderkleid aus weißem Crepe . (Rückansicht hierzu Nr. 17.

Nr. 19. Hut uns schaMrtem Modestroh . (Vorderansicht hierzu Nr. 10 .)
aus weißem Ljow-
Batist hergeftellt und schließt rückwärts mit Knöpfen . Das Nöckcücn fügt sich verstnrzt an das Leibchen
und ist mit einem breiten Saume und drei schmalen versehen . Die Nückentheile sind am Halsrande
und beim Ansätze an das Nöckchen einige Male eingereiht . Den Halsrand umgibt eine schmale Zäckchen¬
leiste , durch deren Oesfnuugen ein hellblauesBändchen geleitet ist. Der Vordcrtheil setzt sich ans zwei
Stickereibahnen zusammen , zwischen welche in der Mitte ein Stickereisattcl und ein sich diesem gezogen
anfügender Plastrontheil ans Batist angebracht ist. Stickerei -Epauletten . — Nr. 15 ist ans rothem
weißgctupften Creton hergeftellt und besteht aus Leibchen- und Nocktheil . Erstcrer ist vorne und rück¬
wärts am Halsrande in Plissöfalten eingelegt und beim Ansätze au den Nöckchentheil gezogen . Die Schürze
schließt rückwärts mit Knöpfen und hat an den Seitennähtenbefestigte Vindfchärpcn ans gleichem Stoffe.
Der Nöckchentheil ist gezogen . Dem vorne spitz geschnittenen , rückwärts runden Halsausschnitte ist ein auf
weißem Grunde roth gestickterBatistvolantangesetzt. Am Rande desselben eine rothgestickle Grütenstichleiste .

Abbildung Nr. 16. Sommer- Toilette ans weißem gestickten Batist. Der zur Herstellung des
Kleides verwendete Batist ist bei Gebrüder Pollitzer , Wien, I ., Bauernmarkt , zn beziehen . Seine
Breite reicht vollkommen aus, um als Schoßlänge verwendet werden zu können. Unter dem Kleide
wird ein futterloser Batistrock getragen , der nur einen breiten Besatzstreifeu hat . Sowohl der Unter- ,
wie der Stickereirock sind keilförmig geschnitten . Der untere wird je nach der Stoffbreite hergeftellt ,
d. h. seine einzelnen Blätter werden in Stoffbreite gelassen und nach Bedarf abgeschrägt , so daß der
Nock unten 250 —260 em, oben bei normaler Taillenweite (54 em) 100 em mißt . Das Vorderblatt wird

an seinen Längenseitcn nur wenig in Zwickel geschnitten , die Seiten- und
Nückenblätter an der dem Vordcrblatte zngckehrtcn Seite wenig, an der
anderen stark abgeschrägt, so daß sich rückwärts in der Mitte eine sehr schiefe
Naht ergibt , durch welche der Nock die Keilform erhält . Die Falten des
unteren Nockes werden an der Innenseite mit einem lose zu lassenden
Gummibande zusammengehalten . Ter Stickerei -
rock hat nur eine Naht rückwärts in der Mitte,
die so stark geschrägt ist, daß sich die Keilform
ergibt . Die genaue Anleitung, diese Nöcke znzn -
schneiden, finden unsere Leserinnen in dem Artikel
»Keilröcke« in Heft 18, in welchem alle Arten
dieser Nöcke genau beschrieben sind. Ter Gürtel
ist aus dem Musterrande der Stickerei hergestellt
und dem Naudpassepoile des Nockes angesetzt. Er
hat feste Futter - Einlage und ist mit Fischbein aus¬
gestattet ; die Zacken überragen den Fntterrand .
Ter Gürtel schließt, wie der Rock, rückwärts in
der Mitte verborgen mit Haken ; den Schlitz ver¬
binden Sicherheitshaken . Im Grundrocke ist der
Schlitz seitwärts bei einer Vcrbindungsnaht ge¬
lassen. Tie Taille tritt unter den Nock und ver¬
bindet sich rückwärts mit Haken. Sie ist glatt
und hat vorne in der Mitte keine Naht. Bei starken
Damen ist es nothwcndig, statt der mittleren
Schweifungsnaht seitwärts beim Halsrande zwei
etwa 10 cm lange Zwickelchen anznbringcn , die

Nr. 20 . Rückansicht zu
Nr. 22 .
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divergirend laufen und mit dem Futter auf dem Körper eingenadelt werden müssen . Die Brnstnähte werden wie

gewöhnlich angebracht. Den Aufputz der Taille bilden zwei aus doppeltem Stoffe eingereihte Volants , die vorne

und rückwärts gleichartig befestigt werden. Sowohl die Volants , wie der Gürtel verbinden sich mit je einer Masche
ans farbigem, etwa gelben Bande . Die weiten, aus geraden Stoffbahnen hcrgestellten , fntterlosen Aermel sind mit

Bändern abgebnnden, und reichen bis oberhalb des Ellbogens . Die gelben , also zu den Maschen passenden ü jour-

Handschuhe sind in die Aermel eingenäht.
Abbildung Nr . 17 und 18 . Kiuderkleid ans weißem Crepe. (Th . Jackschitz L S . Hitschmann , Wien,

XV., Braugasse 3.) Das Nöckchen ist dem Leibchen angesetzt ; die Ansatzuaht verdeckt ein sich seitwärts zu einer Masche
schlingender Vandgürtel . Unten sind oberhalb des Saumes vier dünne Passepoileschnürecingenäht ; ein Plisssfalten-

köpschen ist dem Rande untersetzt . Scheinbar ist das Kleidchen am Vordertheilc im Ganzen geschnitten . Die Leibchen -

theile kreuzen sich, sind faltig eingelegt und haben ein eingesetztes Plastron , welches horizontal eingenähte Passe-

poileschnüre zeigt. Dem rechten Vordertheile ist in Fortsetzung des Nöckchentheiles ein Plissököpfchen angenäht . Das
Kleid schliefst rückwärts mit versteckt angebrachten Haken ; die mit passendem Futter versehenen Leibchenrückenthcile
sind breiter gelassen und im Taillenschluffe eingezogen. Die Falten des Nöckchens treten rückwärts reicher auf.

Schoppenärmel mit hohen, vorne mit Knöpfen schließenden Stulpen , welche auf passendem Futter hergestelll sind .
Abbildung Nr . 19 und 10 . Hut aus sthaltirtem Modestroh. (Betti Galimverti , k. und k. Hof -Modistin,

Wien.) Das Stroh , aus dem der Hut hergestellt ist , hat crvme - und drapsarbige , sowie grüne , kleine Schlupfen,
und erhält dadurch das Aussehen von Frottirstoff . Die breite Krampe verjüngt sich nach rückwärts, lind ist daselbst leicht
eingedrückt . Die niedrige runde Kappe ist von einem gewundenen Sammtbandean umgeben, welches sich rückwärts
bis an die Innenseite zieht, wo es sich zu einem Knoten gestaltet. Borne ist eine Schmetterlingsmasche ans ecru -

sarbiger Lnftstickerei angebracht, in deren Enden Draht eingenäht ist . Aus der Masche ragen Fichtenzweige in die
Höhe. Vorne und rückwärts je eine Schnalle
aus Similisteinen . Die Krampe ist innen mit
grünem Sammt montirt , an den sich ge¬
zogener, in Falten gespannter Crepe schließt .

Abbildung Nr . 21 . Promenadekleid
mit Seidenblouse für junge Damen. Der Nock
ist ans heliotropfarbigem Crspe hergestellt
und mit einem Bordnrcnanspntze versehen ,
der sich ans Seidcnbordeu in der Farbe des
Kleides und in diese eingefügte Ringe aus
Jais zusammensetzt . Diese greifen ineinander
und lassen den Nock durchscheincn . Der Nock
ist keilförmig geschnitten und mit Satin oder
Wollstoff gefüttert. Seinem Rande ist etwa
30 em hoch Mouffeline eingelegt. Der obere
Rand wird über den vorderen Nocktheil in
kleine Zwickelchcn genäht, rückwärts in ge¬
reihte Falten geordnet und fügt sich an ein
Passepoile, welches in einem schrägfadigen
Streifen eingenäht ist . Der Schlitz sitzt rechts-
seitwärts und verbindet sich mit einer an den
Nock zu knöpfenden Vorstchlciste, in welche
drei Knopflöcherangebrachtwerden. DicTasche
wird mit einer ihrer Längeiiseitcn verstttrzt
an die Ansatznaht der Vorstehlrisic befestigt ,
in die andere Seite ist ein Knopfloch genäht,
mit dem sich die Tasche an den mittleren , für
die Borstehleistc bestimmten Knopf aufügt,
bevor man diese anknöpft. Die Blouse wird
auf anpaffendenFntterlheilen hergestellt , welche
sich in der Mitte mit Haken verbinden. Eben¬
daselbst schließt auch der an beiden Seiten
mitBördchen benähte Stehkragen. Die Nücken-
theile des Oberstoffi 's haben keine Naht , son¬
dern sind im Taillenschlnsse leicht cingereiht,
um den Stoff in strahlenförmige Falten ans-
springen zu lassen . Die Vordertheile sind , wie
an der Abbildung ersichtlich , drapirt und fügen
sich an der linken Achsel- und Sciteimaht mit
Haken an . Damit der Futterstoff nicht sichtbar
werde, ist dieser an den erwähnten Süllen
und bei der Armlochnaht etwa 0—7 em mit

. Seidenstoff besetzt. Beim Armloch erweist sich
ein Hakenverschluß nnnöthig . Der Gürtel ist
an den Nockrand befestigt und verbindet sich
seitwärts mit Haken . Die Aermel sind auf
paffenden Fnttertheilen drapirt und mit
zwei Reihen schmaler Jaisborden besetzt.

W
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Nr . 22. Staiibmantel aus Gloriaffoff im Genre »Alt-Wien».
(Rückansicht hierzu Nr . 20 .)

Nr . 21 . Promenadekleid mit Seidenblouse für junge Damen. (Ber-
wendbarer Schnitt zum Taillcnsntter : Begr .-Nr . 2 , Vorderseite des

Schnittbogens zu Hest IS, V . Jahrg .)

Abbildung Nr . 22 nnd 20 . Staubmantcl aus Gloriastoff im Genre »Alt-Wien«. Der zur Herstellung
des Mantels verwendete Stoff hat braune Streifen ans drapsarbigem Grunde ; das Plastron und der Rcvers-

kragen sind ans drapsarbiger Faillc , die Rüchen ans ebensolchen Bändern hergestellt. Der Mantel hat in der
Mitte nahtlose, unterhalb des Taillenschlussesweit geschnittene Rückentheile , die , wie die weiten Vordertheile,
mit einem sich kreuzenden Gürtel faltig niedergehaltcn werden. Den Nückentheilen können kurze Futtertheile
untersetzt sein , welche einige Ccntimctcr unterhalb des Schlusses ende » . Die Vorder- und Rücken -Obcrstofftheile
werben vom Futter bloßgclegt, ans welches das Plastron in der auf der Abbildung ersichtlichen Weise angebracht
wird . Es wird aus rund geschnittenem Stoffe hcrgcstcllt und am HalSrande cingereiht ; durch die Rundung
des Stoffes bilde» sich die Slrahlenfalten . Nachdem die Vorder- und Rückentheile nach Bedarf abgegliche »
wurden, sind der Kragen und die Revers verstürzt aufzusctzen . Beide werden von Bandruchen umgeben, die ,
sich sortsctzcud , auch an der linken Längenseite nnd am unteren Rande anstrete». Der Mantel schlicht mit einer

untersetzten Knopflochlciste bis etwa so cm vorn Rande . Ten Verschluß decken die sich übereinanderlcgenden
Längenseiten des Plastrons . Ten Stehkragen deckt ein gezogenerStofftheil . Die weiten Schoppcnärmel sind am
Rande eingereiht und mit abstehende », von Nnchcn umgebenenManchetten versehen ,

Abbildung Nr . 23 —25. Strandtoiletten . (Secpold L Comp ., Wien, I ., Kärntnerstraße 55 .) Die Abbil¬

dungen Nr . 23 und 26 stellen eilte Robe ans apfelgrünem Seidenstoff mit schwarzem Spitzenüberkleiddar . Die
Stickerei ist in schwarzer Seide ans dem Rocke ansgesührt ; die Aermel der ganz mit Spitzen und Bändern gedeckten
Taille sind ans apfclgrüncm, um einen Schalten dunkleren Sammt als der Stoff . Ter Rock ist fußfrei und

keilförmig geschnitten und mit einer arabeskenförmigen Nachstickerei geputzt , die durch das dünne Spitzengewebe
vollkommen sichtbar ist. Den Rand des eingereihtcn Spitzenrockes umgibt ein schmaler Köpschenvolantaus Tüll ,
den eine schmale Jaisborde abschließt. Der untere Rock sitzt, wie gewöhnlich , im Taillenschlnsse fest ; der Spitzenrock
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wird am rückwärtigen Theile länger gelassen und ist oberhalb des Taiüenschlusses unter
den Gürtelborden befestigt . Tie Taille schließt rückwärts mit Haken und ist mit Spitzen
bespannt, die rückwärts als offenes Jäckchen herabhängen . Der vordere Pelerinenkragen
ans Spitzen umgibt als Epauletten die Aermel ans Saunnt , welche mit einem breiten
Spitzcuvolant abschließen . Die zum Gürtel verwendeten Gobelinborden sind auf pfirsich¬
farbigem Grunde mit mattgrüner Seide durchwebt und am oberen Taillentheile zu einem
Sattel zusammengesetzt . Der Stehkragen ist mit Spitzen überzogen, die rückwärts zu einer
Masche gestaltet sind . Eine gleiche Masche sitzt an der unteren Gürtelborde . — Die Abbil¬
dungen Nr . 24 und 30 veranschaulichen eine Toilette , deren Nock aus silbergrauemKammgarn
hergestellt ist ; die Blouse ist aus gelbem 8atin msrvsillsux verfertigt und mit Aermeln aus
gleichfarbigem, roth und schwarz getupften Seidenstoff versehen . Ten Nockrand umgeben drei
Biais , die gelben und schwarzen , schmalen Seidcnvorstoß haben. Die Blousentaille schließt
in der Mitte der Fnttervordertheile ; der Oberstoff wird an der Achsel- und Seitennaht
überhakt. Der Nock ist fnßfrei und hat einen aus großen Ringen zusammensetzten Gürtel
aus Stlberpaffementerie, der von den schoppig überhängenden Rückentheilen ausgeht

und vorne mit Grelots abschließt . Der Rückentheil ist nahtlos und , wie an der Abbil¬
dung ersichtlich , leicht faltig an das gewöhnlich geschnittene Futter angebracht. Die
Seitentheile sind glatt , ebenso die seitlichen Bahnen der Vordertheile, die , wenn es nöthig
ist , beim Ansätze an den Blousentheil auch durch eine Naht geschweift werden können
welche von der Stickerei gedeckt wird . Diese ist in schwarzerSeide ausgeführt und , wie
ersichtlich , in Vorder- und Rückentheil gearbeitet. Die Aermel haben passende Fnttertheile
und auf diese angebrachte Stulpen aus glattem Stoffe , die mit Stickerei geziert sind . —
Abbildung Nr . 25 ist eine Robe aus weinrothem weichen Wollstoff, deren Vorder- und
Rückansicht einander vollkommen gleichen . Den fußfreicn Nock umgeben drei Reihen rother
Atlasbänder , zwischen welche Gold-L ^our-Vorden gesetzt sind . Die Taille schließt rückwärts
mit Haken und reicht bis knapp zu ihrem Schluffe. Sie ist mit parallel aufgenähten
Bändern und Borden versehen , denen sich am oberen Theile ein Volantkragen aus ein¬
gereihten ecrufarbigen Spitzen anschließt . Die Taille ist ganz anpasiend; der Aufputz muß
auf einer Büste aufgeheftet werden. Der Spitzenkragen ist mit dem Stehkragen zugleich
an den Halsrand gefetzt ; er muß ebenfalls auf einer Büste angebracht werden, damit er
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Nr . 23—25 . Strandtoiletten von Scepold L- Comp . . Wien, I . . Kärntnerstraße 5 'x — Nr . 23 . Toilette mit Spitzenüberkteid und Samintiirmeln . (Rückansicht hierzu Nr . 26 .) —
Nr . 24 . Toilette mit Blousentaille und Flachstickerei . (Rückansicht hierzu Nr . 30 .) — Nr . 25 . Toilette aus weinrothem Wollstoff mit Spitzenkragen.
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Nr . 29 . Negligehimbchen.

sich regelrecht ausspanne . Auf den Kragen fallen zwei Bandschlupfen mit darunter gesetzten längeren
Schleifen. Die Aermel sind weit, aus geraden Stoffbahnen auf unpassendenFutterthcilen hergestellt
und mit Stulpen abgeschlossen , die aus Bändern und ü jour -Borden zusammeugestelltsind . Der
mit Baud bespannte Stehkragen knüpft sich rückwärts zu einer Masche .

Abbildung Nr . 29 . Negligehäubchen. (Franz Arnold L Comp ., zum »Schmetterling«,
Wien, I . , Boguergasse 3 .) Das Häubchen wird auf einer kreisförmigen Grundform aus Mousseline
aus ficellefarbigen, groben Spitzen hergestellt. Diese werden an dem angewebten Ende auf ein

schmales , blaues Bändchen geschoben und fallen in dichten Falten herab . In der Mitte sitzt eine

Masche aus hellblauem Double-Atlasbande mit hochstehenden Schlupfen, welcher sich rückwärts eine
Masche aus Spitzen aureiht .

Abbildung Nr . 31 . Prinzeßkleid aus gemustertem Batist . Der zur Herstellung des Kleides
verwendete, auf weißem Grunde altrosa gestreifteBatist ist mit kleinen Blümchen in gleicher Farbe
versehen . Der Verschluß des Kleides geschieht am Nocktheile zu beiden Seiten , am Tailleutheile in
der Mitte der Futtervordertheile , die mit einem eingezogeneuSchoppeuplastron ans glattrosa Surah
gedeckt sind . Dieses Plastron wird an einer Seite augenäht , an der anderen mit Haken an die
Futtervordertheile gehalten. Die Rückentheile des Kleides sind unterhalb des Taillenschlusses stark
geschrägt und werden evendaselbst breiter geschnitten , um zu einer nach innen liegenden Hohlfalte

geordnet werden zu können . Auch die übrigen
Theile werden all der dem Nückenblatte zu-
gekehrteu Längenseite mehr als gewöhnlich in
Zwicke ! geschnitten , damit das Kleid am Nock¬
theile die Keilform erhalte. Den Rand des
Nockes umgeben zwei ans schieffadigem Stoffe
geschnittene , mit glattrosa Batist (ebenfalls ' '

schräg genommen) eingefaßte Volants , die
etwa 8 cm breit sind . Das Kleid ist durchaus
mit rosa Satin oder leichtem Seidenstoff ge¬
füttert . Die Vordertheile trennen sich unterhalb
des Taillenschlnsses in Taillen- und Rocktheil
und werden an den Verschlnßstellen nach Be¬
darf durch Ausctzen von Stoff verlängert . Den
Naud des Nockes begrenzt ein an beiden Rän¬
dern mit Hohlstichen befestigter F-altcngürtel
ans rosa Seidenstoff. Die geschlitzten Stellen
des Rockes sind mit Passepoiles eingefaßt und
verbinden sich mit Haken oder untersetzten
Knopflochleisten . Der untertrctende Theil des
Vorderblattes muß mit einer Vorstehleiste versehen sein . Die Cocarden sind aus rosa Band hcrgestellt. An die abgeschrägten

Längenseiten der vom Futter bloßgelegten Vordertheile sind Faltenfächer aus schrägfadigem, doppcltliegenden Stoff gesetzt, die in

Drcieckform zu schneiden sind und bci jeder Falte befestigt werden. Sie können auch mit glattem Battist gefüttert sein . Die

Aermel sind aus geraden Stoffbahnen hergestellt und mit angesetzten , schrägfadigenVolants versehen . Die Handschuhe können ein -

genüht werden ; sie sind zu beziehen bei Naimund Ittner , Wien, I . , Spicgelgassc 4 .
Abbildung Nr . 32 . Fichu ans weißem indischen Scidencröpe. (Franz Bollarth , k. u . k. Hoflieferant, Wien, I . , Graben 29 .)

Der Stehkragen ist mit weißer Lnftstickerei gedeckt und schließt rückwärts mit Haken . Ter Latztheil ans weißem indischen CrZpe
ist an beiden Seiten mit Stickereileisten besetzt, und , am Halsrandc eingereiht, einige Centimeter unterhalb desselben mit einer

Querspange aus Stickerei versehen . Unten ein GumMizug.
Abbildung Nr . 33 . Wagentoilette ans gestreiftem Pekin mit Latzfichn. Die Toilette ist prinzeßförmig geschnitten und aus

Pekinfoulard hergestellt, der ans elfenbeiuweißem Grunde zartgelbe Streifen und zwischen denselben Blnmchcuranken in zartrosa
und blauer Farbe mit grünen Stengeln zeigt. Der Stoff ist bei G . Henuebcrg , k. u . k. Hof-Lieferant in Zürich, zu beziehen .
Den Rand des Kleides umgibt eine Ruche aus gelbem Bande , oberhalb welcher eine Reihe von Spitzen glatt anfgenäht ist . Diese

legen sich auf ein untersetztes gelbes oder zartblaues Band . Der gleiche Aufputz ist an den Jäckchentheilen, am Tailleutheile und

an den Acrmeln angebracht. Der Verschluß des Kleides geschieht rückwärts unsichtbar mit Haken und wird dadurch gedeckt, daß
der rechte Nückentheil etwa V2 em breit ans dem anderen liegt. Die Rückentheile werden unterhalb des Taillenschlusses sehr stark

schräg geschnitten , so daß das Kleid am Nocktheile die Keilform erhält , und sind mit dem Stickerei - und Bandaufpntze versehen ,

welcher an den Vorderlheilen ersichtlich ist und ebendaselbst bis zum Taillenschlnß reicht ; an den Nnckentheilcn vereinigen sich

seine Ausläufer in spitzer Form . Bei der letzten Reihe der Spitzen ist als Ab¬
schluß eine lange Watteanschleife angebracht. An den Vordertheilen ist am Hals¬
rande ein Latzfichu ans Spitzen befestigt , das mit den an den Jäckchentheilen
angebrachten Nosetten niedergehalten wird . Die Jäckchentheile fügen sich mit den
Vordertheilen zugleich in die Seitennaht und reichen ebendaselbst bis zur letzten
Anfpntzreihe. Die Aermel haben unpassende Fnttertheile und werden ans geraden,
schoppeuförmig an diese angebrachten Stoffbahnen und hohen Stulpen gebildet,
welch ' letztere auf die Fnttertheile geheftet und mit diesen zugleich zusammcngenäht
werden. Auch der Aufputz kann mit in die Naht gefügt werden. Das 260 —280 em

weite Kleid ist entweder mit Satin oder Taffet gefüttert und hat eine 40 em hohe Monffeline-Einlage zwischen Futter und Oberstosi.
Am Jnnenrande eine Balayeuse aus Seidenstoff in Form eines ausgehackten Volants .

Abbildung Nr . 34 bis 36 . Dinerkleid aus marmorirtem Foulard Pekin. (Seepold L Comp , Wien, I ., Kärntnerstraße 55 .)
Der zur Herstellung der Nobe verwendete Stoff schillert in den Farben Gran und Lachsrosa und hat weiße , der Zeichnung des Marmors

ähnliche Musterung. Die Toilette ist durchwegs mit lachsfarbigem Seidenstoff gefüttert . Die Oberstoffrnckentheilebleiben in der Mitte

nahtlos bis zu den unterhalb des Spitzensattels reichenden Falten , welche aus zwei schrägfadigen Stoffstreifeu eingelegt sind und in
der Mitte aneinanderstoßeli, wo sie eine Naht verbindet. Die runden und geraden Seitentheile sind glatt mit Stoff bespannt. Die

Vordertheile sind in der auf Abbildung Nr . 34 u . 35 genau ersichtlich gemachten Weise mit faltigem Qbcrstoff gedeckt und verbinden

sich in der Mitte mit Haken . Der Kragensattel ist aus crömefarbiger Lnftstickerei hergestellt, die auch den Ueberzng der hohen Stulpen
bildet . Diese sind auf den anpassendenFnttertheilen an-

- - -- gebracht, mit welchen sie zugleich znsammengenäht sind .
Die Schoppenärmel ans geraden Stoffbahnen werden
verstürzt an die Stulpen befestigt . Ter Gürtel wird
ans je zwei breiten Bändern hergestellt, die über-
einandergehakt sind . Die Taille reicht bis knapp unter¬
halb ihres Schluffes und wird über den Nock getragen.
Der Nock hat eine kleine Schleppe und wird an seinen
rückwärtigen Bahnen stark geschrägt ; die große Masche
wird auf die Taille gehakt ; ebenso die zwei an den
Rnckentheilen ersichtlichen Faltcnbahnen . Diese sind aus
schrägfadigem Stoffe hergestellt und bei den Armlöchern mit Haken festgehalteu . Den Rockrand umgibt
ein Köpfchenvolant, der in der Mitte cingereiht und festgenäht ist . Material : 13—15 m Foulard .

Abbildung Nr . 37 und 38 . Toilette mit Ueberkleid aus gesticktem Batist . Das Unterkleid der
Toilette kann entweder ans lila Batist oder Seidenstoff hergestellt sein , das Ueberkleid ist ans ecrn -

farbigem Batist verfertigt, der bei Franz ArnoldL Co ., »zum Schmetterling«, Wien, I . , Bognergasse3 ,
erhältlich ist . Der 110 em breite Batist hat am unteren Rande eine angewebte Spitze in Imitation

Nr . 26 . Rückansicht zu Nr . 23 .

Nr . 30 . Rückansicht zu Nr . 24 .

Nr . 27 und 28 . Besatzborden für Schwimmanzüge und Badewäsche.
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irischer Spitze , ans welche in Eutfermmgeil von 8 em emgewebte Spitzeneinsätze folgen . Ter

übrige Thcil des Stoffes ist mit kleinen Blümchen gestickt nud oben wieder mit einer an¬

gewebten Spitzenkaute abgeschlossen . Zur Hcrstcllnng des Ueberkleides benöthigt man 2 ^ bis

3 m Batist . Derjenige Theil des oberen Sroffrandes , der vom Taillentheil wegen der zu
rcducirenden Weite abgcschnitten wird , ist zu den Epanlelten zu verwenden . Das Unterkleid

wird mit dem oberen im Ganzen ungezogen und prinzeßsorrnig geschnitten, ' es schliefst rückwärts

mit Haken bis etwa 2i) em unterhalb des Schlusses . Das Unterkleid ist am Rande mit einem

Kopfchenvolant umgeben , der mit einer schmalen Spitzenkante besetzt ist . Das Ueberkleid hat

nur unterhalb der Armlocher je eine in ein spitzes Zwickelchen auslanfende Naht und wird

mit einem lila Scidenbande im Taillenschlusse faltig zusammengehalten .

Heft 20 .

Jas Aufbewahrern
olmeGebrauchen heißt verbrauchen ; mitunter aber verbrauchen sich die Dinge , ohne gebraucht oder

mindestens ohne gerade durch Gebrauch abgenutzt worden zu sein . Und nicht selten trifft dies in Haus¬

haltungen zu , in denen man sorgsam darauf bedacht ist , werthvollc Gegenstände nicht allzühänfigcm
Gebrauche ansznsetzen . Woran liegt das ? Wir glauben : an der Behandlung , beziehungsweise an der

Art der Aufbewahrung ; denn es genügt nicht , die Sachen nicht zu tragen , sie vor Staub und Schmutz

zu hüten , vor Dieben zu verschließen ; man muß sie auch in der Weise pflegen und verwahren , wie

es den betreffenden Gegenständen am besten entspricht . In Bezug ans die Aufbewahrung gehen aber
die Meinungen der Hausfrauen oft weit auseinander ; so will die eine Frau die Kleider stets hängend

wissen , während die andere

Nr. 32. Fichu IMS Weiße»! indischen Seidencrvpe .

Nr . 31 . Pr .nzcßlleid aus gemustertem Batist . (Verwendbarer Schnitt : Vcgr .-Nr . 4,
Vorderseite des Schnittbogens zn Heft 17 , V. Jahrgang .)

zumindest die Festkleider
liegend anfbcwahrt . Ge¬
schieht dies letztere , so ist cs
unumgänglich nothwendig ,
die Büge der Seidenroben
durch eingelegte steife Pa¬
pierröllchen zn runden , um
das Brechen des Stoffes zu
verhindern . Wir ziehen es
vor , die Kleider hängend
zu verwahren , und da wir
in unserem Schranke mehrere Reihen Kleiderrechen haben , können wir
die Röcke zwischen zwei Reihen , an jeder derselben durch eine Schlinge
gehalten , unterbringen . Jeder Rock soll in einem eigenen Kleidersacke —

ans Shirting , Rohleinen oder auch einem alten Sommerkleide hergestellt
— verwahrt sein ; der Sack wird am oberen , offenen Rande mittelst
Zugbandes geschlossen und erhält ein kleines Stück Carton , auf welchem
der Inhalt ersichtlich gemacht wird . Bei den Taillen , die gut verhüllt ,
häufig liegend aufgehoben werden , muß man wohl auf die Aermel achten ,
die nicht zerknittert werden dürfen . — Alles Hellfarbige ist in blauen Tüll

einznschlagen ; die Farbe conservirt sich so am besten . Derselbe Vorgang
ist auch für Blumen , Bänder n . s. w . angczcigt , die übrigens stets in gut
verschlossenen Cartons in den ihnen bestimmten Schrank gestellt werden .
Hüte müssen eine entsprechende Schachtel haben , und werden mit der¬

selben in das Hntschränkchcn gebracht , dessen einzelne Abtheilungcn je
einer Schachtel Raum gewähren . Herrenkleider hängt man bekanntlich
über Mantelhölzer , welche der Form der Schultern entsprechen ; Gilets
werden gelegt . — Die Wüsche gibt in Bezug auf die Aufbewahrung wohl
wenig Anlaß zn Bemerkungen ; es ist gut , die nicht gebrauchte mitunter

dnrchzuwaschen , da die an der Schrankthüre liegenden Ränder leicht
schmutzen und selbst nach der Wäsche , wenn diese lange nicht vorgenommen
wurde , dunkle Streifen zeigen . Auch ist es den gefalteten Garnirungen
nicht zuträglich , stets in denselben Bügen zn bleiben . Gesteifte Röcke und
Kleider werden , che sie für eine Jahreszeit außer Gebrauch gesetzt werden ,
mittelst Durchwaschcn von der Stärke befreit ; Putzwäsche , Herrenkrügen
und Manchctten gehören in Cartons ; für feine Damcntaschentücher hat
man Sachets und Halter . — Für die kleinen Toilcttcngegenstände der

Hausfrau empfehlen sich niedere Schränke mit ausziehbaren Fächern , die
eine rasche Uebcrsicht des Vorhandenen ermöglichen .

Aber nicht nur die Kleidung , auch Silber und Porzellan wollen

sorglich behütet werden ; letzteres stößt sich an den Rändern leicht ab ,
namentlich wo mehrere Stücke aufeinander gestellt werden ; Doilys sind ,
nirgends besser am Platze , als zwischen Tellern , die stoßweise anfeinandcr -

gestcllt stehen . Gläser darf man nicht ineinanderschachtcln ; an kostbaren
Tassen werden die Henkel umwickelt . — Silber ist meist in Futteral weich
gebettet ; wo solche nicht vorhanden , wird das Besteck in Waschleder oder

weiches Tuch eingeschlagen . Die Lade des Buffets , welche dem im Gebrauche
stehenden Tafelsilber Vorbehalten ist und in der es meist frei liegt , oder
der Eßzengkorb , wo ein solcher vorgezogen wird , ist mit grünem Tuche
ansgeschlagen . Die Holzplatcanx endlich werden , unbeschadet der Tassen -
dccke , mit Wachstuch belegt , um sie zu schonen . — Die Behandlung der
Möbel , die Aufbewahrung der Eßwaaren erfordern jede ein Kapitel für
sich allein ; wir wollen hier nur noch von dem Bodenraum sprechen , auf
dem sich im Laufe der Jahre , zumal in größeren Hau
Haltungen , so Vieles ansammclt . Aber was da hinanf -
kommt , als altes Gerümpel kehrt cs wieder . In unseren
modernen Häusern , in deren Dachgeschossen sich der
Ruß sämmtlicher Schornsteine der Umgebung zu -
sammcnfindet , kann man den Boden nur mit
äußerster Vorsicht benützen . Möbel , die dahinge¬
stellt werden , müssen gänzlich verpackt und ver¬
schnürt werden , Reisekörbe , Ledcrkoffer werden in
den Neberzug gesteckt ; die großen wasserdichten
Damenkoffer , deren Oelanstrich man leicht ab -

waschcn kann , mindestens gut zngedcckt . ^
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Korrespondenz der „Wiener Mode" .
Mirza in M. Die Farbe, welche Sie mit »Dragonerblau » bezeichnen , können Sie in der Saison sehr wohl tragen. Am Schlüße Ihres Brieses

heißt es : »Ich möchte sehr gern chic riechen , welches Parsnm rachen Sie mir ?» Nach Parfüm » riechen» hat eigentlich aufgehört , chrc zu sein (Siehe den Aussatz
»Der gute Ton» . «Wiener Mode» Heft 13 , Seite 473) . Wollen Sie jedoch absolut diesem alten Sport fröhnen . so nennen wir Ihnen als Neuestes
japanische und chinesische Parfüms : Oorrzckopsis än llaxon , Nasn-dlo -Rano (Lotosblume) und klwI -Haim .

Langjährige Abbmlueiiliu, Graz. Die Frage, ob man die leichten Sommerkleider wie die ans schweren Stoffen hergestellten füttert, ist schon
vielfach an uns gerichtet worden , trotzdem in jeder Beschreibung angegeben ist . wie man die Röcke hcrstellt. Sind dieselben ans Batist, so gibt inan
ihnen einen separaten Rock bei, welcher zugleich einen Unterrock ersetzt , mit dem oberen aber in gleicher Form und Länge geschnitten werden muß
und am Rande mit diesem
zugleich in die Besatzbinde
gefügt wird . Foulard- und
Satinröcke füttert man .

Einsam. In jcdeni an¬
ständigen Hotel können
zwei Damen allein über¬
nachten. Wir vermochten
den Poststempel Ihres
Briefes nicht zu entziffern,
und hätten doch gerne ge¬
wußt , wie das Städtchen
heißt , wo man dies be¬
zweifeln kann.

„Ewigkeit" 16, Wien .
Au Ihn !

Und Deiner lieben Stimme
Schall

Ist gleich dem göttlichenConcert
der Sphären ,

Zu schwach bin ich zu fühlen all'.
Den Zauber all' zu Horen .

Bitten Sie einen Arzt ,
Ihnen ein stärkendesMittel
zu verordnen , Fräulein.
Wir ertheilen keine ärzt¬
lichen Rathschläge.

Lustige Grete am Mol-
daustrand . W . i» Waras -
diil . Blauaugc N . Mignon
im Norde». Adreßans-
knnfte ertheilen wir nur
brieflich.

Emil R. , Wien . A .
von H . , Salonich . Julius
B ., in Walkersdorf. Un¬
geeignet.

Jenny M. , Wien . .Ta
ich erst IS Jahre bin . so müssen
Sic schon etwas Nachsicht mit mei¬
nem Gedichte haben.« Gerne .
Wir wollen nachsichtig da¬
rüber schweigen .

Gertrude in Soran.
Möchten wir lieber brief¬
lich beantworten .

Jglau Nr. 24.
Die Sinne schwinden , es wird

ihr so weh ,
Es Ivar, als ob sieihmwinken seh.

Das schönste Backfisch-
Gedicht kann durch solch '
einen Sprachfehler zu
Grunde gerichtet werden ,
darum sollten die jungen
Damen , bevor sie an 's
Dichten gehen, mit der bö¬
sen Sprachlehre in freund¬
schaftliche Beziehung treten .

Hclcue H . . . . r. Sie
sollten einen Arzt fragen .

E . R. Wenn eine junge
Frau Gäste bewirthet , so
kann sic, auch wenn ältere
Damen anwesend sind , oben
an der Tafel sitzen.

Ilse , Mödling . »Wie
gefällt es dem lieben Briefkasten -
man» ?- schließt Ihr Brief¬
chen, und mit dem » es»
ist Ihr Gedicht »Trost «
gemeint . Es ist ein gereim¬
ter Trost : Schwälbelcin —
fein — Fcnstcrlein — herein n .
armer Papierkvrb hat sich

»M

30 . Wagentoilette aus gestreiftem Pekiu mit Latzfichu . (Verwendbarer Schnitt : Begr .-Nr .
zu Hest 17, V. Jahrgang.)

Vorderseite des Schnittbogens

. w . Aber das Gereimte tröstet den lieben Briefkastenmann so wenig , wie den Zuckerbäcker die Krapfen . Auch unser
an den gereimten Krapfen den Magen verdorben und weilt mm zur Kur in Karlsbad. Bis zu seiner Rückkehr werden

wir Ihr Gedicht in unserem Pult verwahren .
Vergißmeinnicht in H . Wenn das Gitterbett nicht sehr elegant ist, so kann es mit einer gehäkelten Decke belegt werden . Verfertigen Sie dieselbe

aus Streifen in tunesischer Häkelarbeit , die Sie aneinandersetzen und mit Kreuzstich ausnähen . Typen hierzu finden Sie auf unseren Schnittbögen.
Mliinchcu in —ß . Eine Abonnentin gibt uns ein Mittel bekannt , Schweihflecken aus Kleidern zu entfernen . Sie schreibt : Ich habe ein erbsen¬

grün und weiß gestreiftes Kleid ans gutein Wollstoff, welches ich in Folge von Schwcißflecken nicht mehr tragen konnte. Da es jedoch fast neu mar ,
versuchte ich, die Flecken durch Benzin und Schwcfeldämpfc rc . herauszubringcn, was jedoch gänzlich fruchtlos blieb . Da kam mir der Einsall , das
Kleid wie Wäsche zu behandeln . Ich hüllte es derart in ein weißes Tuch, daß nur die verschwitztenStellen frei blieben . Nachdem ich dieselben aut
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Rr . 31 . Tinerkleid ans marmorlrtem Fonlard -Pekin. Seepold L
Comp . , Wien. (Ansicht des offenen Tnillengnrtels Nr . 35 ; Rück¬

ansicht Nr . 36 .)

eiiigeschickten Miistermicdcr nach zehn
Tagen wieder znrückerhült . . . .

In ihrer Lebensweise jedoch streift
die Pariserin nach Möglichkeit alles
Städtische ab . Diese Freiheit erstreckt sich
anch ans die Form der Mahlzeiten ; sie
würde z . B - sich selbst sehr geschmacklos
erscheinen , wenn sie bei Diners auf dem
Lande die gleichen Menukarten benützen
wollte , welche sie auf ihren städtischen
Speisetisch legt , und allsommerlicb keimen
hinter der vom Gartenhnte beschützten
weißen Stirne neue , interessante Gedan¬
ken , wie dies so wichtige Detail der
Mahlzeit hcrzustellen sei . Denn die länd¬
lichen Menukarten combinirt man selbst ,
nie darf sie ein Papicrhändlcr ans der

Stadt besorgen — wozu hätte man all ' die freien Stunden ? Neu wohl nicht , doch immer zierlich
sind weiße oder bunte Kärtchen mit gepreßten Blumen , Blättern und Gräsern — inan kann da
stets durch eigenartige Anordnungen hübsche Effecte erzielen . Schwieriger herzustellen sind Menus
mit Agiiarcllbildchen , ländliche Typen : den Herrn Bürgermeister , den Gensdarm , den Postboten ,
fesche Bauernmädchen re ., darstellend . In den Tagen der Amateur -Photographie klebt man anch
häufig die gclnngenen Conterfeis der schönsten Hansthicre auf ' s Menu — die scheckige Kuh , den
imposanten Hund , den Hahn en lamills oder ein Gänse - Ehcpaar . Die letzten Stunden der Ver -
nrtheilteu sind ein passender Titel für die Momentaufnahmen des Kalbes , des Lammes oder jenes
Geflügels , weiche vor dem Apparate , noch nichts ahnend , sich des Lebens freuten , bald aber als
schmackhafter Braten Anderen zur Lebensfreude dienen werden . Auch Bildchen ans der Umgebung ,
sowie eine Aufnahme des gastlichen Hauses bilden beim Mahle eine hübsche Menn -Zierde , später
ein sinniges Andenken . Andere ländliche Hausfrauen wieder schmücken ihre Menus mit bäuerlichen

Poesien , mit de» ersten Tacten eines Volks¬
liedes oder eines Bancrntanzes . Auch das
einfache , weiße Monn , durchstochen vom
Stiele einer frischen Blume , geziert mit einer
bunten Schleife , ist niemals unwillkommen
— ja sogar die bunten Federn , die man im
Hühnerhofe findet , können als Mennschmnck
praktisch verwendet werden .

So enthusiastisch sich auch unsere Damen
dein Landleben ergeben , so sind sie doch
darauf bedacht nicht vollständig zu verbauern
und ani Ende gar als sonnverbrannte
»Dirndln « in ihre Salons znrückzukehren .
Wenn man gar Sommersprossen bekäme !
Pfui , wie garstig ! Und so wird den » ein
emsiger , und Dank Herrn (lnsrlain auch er¬
folgreicher Vcrtheidignngskrieg gegen die
schädlichen Einwirkungen der Sonnengluth
geführt . Beginnende Sommersprossen und
alle Hitzausschlägc verschwinden bei der An¬
wendung der ans Gnrkensaft hergestellten
Cröme , die man bei dem erwähnten Erfinder
der vielsältigsten Toilettemittel , LI . Olusrlsän ,

einem Schwamm unterlegt hatte , damit sich die Nässe nicht auch den anderen Kleidparticn
mittheile , feuchtete ich sie gehörig an und setzte sie so der Luft und Sonne ans . Von Zeit
zu Zeit wiederholte ich das Anfeuchten , und schon am ersten Tage hatte ich die Freude ,
zu sehen , daß die Flecke Heller wurden . Ich wiederholte das Verfahren noch zwei Tage
und das Kleid ist nun wieder vollständig hergestellt .

Kl . . . Wi . . . . l in Budapest . Wir rathen Ihnen ab, eine Handarbeit ans Fisch¬
schuppen herznstellen : derartige Gegenstände sind längst aus der Mode gekommen .

Braunes Beskidenkind . Die Pompons bekommen Sie in allen Farben bei den in
unserer Rubrik » Empfohlene Firmen » und im Jnseratentheil angegebenen Posamentirern .

Junge Abonnentin in Bosnien . Es ist nicht gerade Vorschrift , zur Reise ein graues
Kleid zu wählen , doch ist es , besonders für den Sommer , am praktischesten . — Von Nutzen
ist das Brennen der Scheitelhaare keinesfalls ; man darf es deshalb nicht zu oft thun , etwa
einmal in 14 Tagen . — Ob ein junges Mädchen mit einem jungen Manne correspondircn
oder von ihm Blumen annehmen darf ? Das kommt ganz auf den Grad der Bekanntschaft
an . Wenn der Herr auch mit den Eltern des Mädchens bekannt ist, dann muß es die
Mutter fragen , ob sie nichts dagegen hat ; kennen ihn die Eltern der jungen Dame nicht ,
dann gibt es ihr Schicklichkeitsgesühl wohl selbst nicht zu , mit einem ihrer Familie fremden
Herrn zu correspondircn .

- - ^ - - -

pariser Irres .
Paris ist bereits auf dem Lande . Unsere Gesellschaft hat nach dem Olranci xiix , über

welchen hinaus es nicht mehr znm guten Tone gehört , in der Stadt zu bleiben , sich in
alle Züchtungen der Windrose zerstreut , um von den Zerstreuungen der Saison in länd¬
licher Zurückgezogenheit sich zu erholen ; aber die Pariserin bleibt , was Toilette betrifft ,
Pariserin anch ans dem Lande . Sie gestattet sich nur geringe Bequemlichkeiten und die
Concessioncn , welcbe sie der Natur in dieser Beziehung macht , bestehen weniger in einer
Aendernng der äußeren Erscheinung ihrer Toilette , als vielmehr in der Wahl der Stoffe ,
welche fast allein der warmen Jahreszeit zu ihrem Rechte verhelfen . Diese Stoffwahl erstreckt
sich auch ans die Wäsche und das Mieder , welch ' letzteres selbstverständlich keine Dame
missen null und kann . Mus . iOeot ^ , die bekannte Pariser Miederkünstlerin , 8 place äs
la Naäekeins . ist dem Bedürfnisse nach Sommermiedern entgegengekommen , indem sie die¬
selben ans Gaze und Batist herstcllt . Eine Specialität ihres Salons sind die ungefütterten
federleichten Mieder , die kaum fühlbar sind und sich somit auch für den Sommer eignen .
So das aus >,6ars Uaärilsns - hergestellte Mieder , das trotz seiner Leichtigkeit sich in der
Form von dem besten Croiss - Mieder nicht unterscheidet . Bestellungen aus der Provinz
werden dadurch erleichtert , daß man die

Ansicht des geöffnete » Gürtels t »r
Taille der Toilette Abbildnilge»

Nr . 3 t und 36 . Nr . 36 . Rückansicht zu Sir. 34.
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rus äs lg, ikaix , beziehen kann. Mit der
CrLme zugleich empfiehlt sich der Gebrauch
der vortrefflichen Sapoceti-Seife, des Cypris-
Pndcrs und des russischen , bei großer Hitze
sehr erfrischend wirkenden sau äs ÖoloAns,
dieses einfachsten und besten Parfüms .

Allein trotz dieser und noch mancher
anderer Abkühlnngsmittel wird man in der
sommerlichen Hitze nicht umhin können, öfter
als sonst das Taschentuch zur perlenden
Stirne zu führen , wenn dies nicht auch recht
eine sein sollte. Mein Gott, man ist doch
auf dem Lande ! Bei solchen Anlässen kann
man bemerken, daß die modernen Taschen¬
tücher sich nicht mehr so unscheinbar und
bescheiden geben wie bisher . Einige Jahre
hindurch war das Taschentuch ein nützlicher
Gegenstand , der unter möglichster Vermei¬
dung von Aussehen seine Pflicht that, ohne
Anlas; zur Besprechung gegeben zu haben .
Die letztmodcriienTaschentücher jedoch fcrdern
Lob oder Tadel, jedesfalls aber eine Kritik
heraus. Für 's Erste sind die Monogramme,
welche man in letzterer Zeit sehr bescheiden
herstellte , jetzt wieder ganz ansehnlich ge¬
worden ; mindestens zwei bis drei Centimeter
hoch und fast ebenso breit. Diese Mono¬
gramme werden bunt oder weiß hergestellt,
je nachdem dies dem Charakter des Taschen¬
tuches entspricht.

Das Capitel der Stickerei ist überhaupt
ziemlich reichhaltig . So finden wir ganz
neue Taschentücher, deren Monogramme im
Inneren eüicr Mondessichel angebracht sind ;
andere Monogramme wieder sind vom Stiele
einer russischen Knute durchstochen , während
deren Enden außerhalb des Monogramines
scheinbar die Luft durchschneiden. In die
AusstattungNeuvcrmältcr legt man Taschen¬
tücher, deren Monogramme in 's Innere
eines Vogelnestes gestickt sind ; auch in die
Fenster eines Hüttchens oder in ein paar
Doppelhcrzen stickt inan mitunter die Ini¬
tialen der jungen Frau , Sehr elegant sind
Monogramme, welche innerhalb der Con-
tonren heraldischer Figuren, wie Löwen ,
Tiger, Wappen , Kreuze, Blätter mit steifen
Umrissen rc . angebracht sind . Auch die bunten
Wappen hoher Familien finden ans den
Taschentüchern Raum. Neu sind Batist¬
taschentücher mit piqnsartigem Muster , meist
weis; ans farbigem Grund hergestellt. Selbst
die feinsten Damentaschentücher zeigen nun
einen etwas rcspectableren Umfang , Auch
Tüchelchen mit festonnirtem Rande sind noch
sehr modern ; beliebt ist Heuer moosgrüne
Stickerei-Umrahmung , ferner solche in alt¬
rosa und tieslila Nuancen . Nicht so schön
als originell scheinen uns schwarze Batist¬
taschentücher, welche durch bunte Blümchen¬
stickerei verrathen , daß sie nicht für die
Trauer bestimmt sind . Besser sagten nns
hellblaue und Hellrosa Tüchelchen zu , welche

schwarze Zackcnränder
umgaben und deren
Monogramme gleich¬
falls mit schwarzen Fä¬
den ausgeführt waren .
— Bei Damentaschen¬
tüchern bringt man
statt der Monogramme
oder der gleichfalls
recht eleganten einzel¬
nen Buchstaben noch
immer gerne den Vor-

Nr , Z8. Toilette mit Ucberklcid aus gesticktem Batist . R̂ückansicht hierzu Nr, 37 .)

namen an , sobald man statt dessen nicht, wie dies einige geistvolle Damen zu thnn lieben, die frei gewählte Devise einstickt .
Weiße Taschentücher umrahmt man auch gerne mit wnnderseinen , bunten russischen Zwirnspitzen , wenn man nicht den
Enthusiasmus für die russisch - französische Allianz so weit treibt, daß man gelbe Taschentücher in der Farbe der russischen
Fahnen wählt , in deren Ecken der russische Adler gestickt ist , dessen Schild die Initialen trägt. Dem mörderischen Wirken der
französischen Wäscherinnen werden die neuen , auf Batist gemalten Taschentücher nicht lange Stand halten — doch der
Verlust wäre nicht zu beklagen, denn diese Mode entbehrt jedes praktischen Wcrthes .

Noch bunter als die Damentaschentücher sind Heuer die Herrentaschentücher , bei welchen besonders große wills - üsurs-
Muster beliebt sind . Manche Herrentaschentücher sind auch mit Muster , bestehend aus ringsum verstreuten glühenden Herzen
bedeckt — was diese nicht sonderlich geschmackvollen Symbole bedeuten sollen : ob vielseitige Verliebtheit oder Geliebtheit ,
bleibt ein Geheimniß , dessen Lösung würdig jener Modehelden ist , die sich solcher » geistreicher« Sacktücher bedienen.

Olarisss äs Elairvills .

Sir . 37 ,
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-HZ Wiener Handarbeit .
Nedigirt von Marie Schramm .

Nr . 41 . II . AI Monogramm
für WcMickerei .

Abbildung Nr . 39 . Tcckchcn mit japanischer
Stickerei . (Hermine Mittler , Wien, IX ., Grüne
Thorgasse 12 .) Das Deckchen ist 29 ein lang und breit ,
aus gelblich -weißem Stickerei -Leinen angefcrtigt und
mit a jour - Saum und geklöppelter Spitze abge¬
schlossen. Die Stickerei wird im Rahmen mit buntem
v . U . O .-Garn Nr . 40 in der Art , wie Abbildung
Nr 60 zeigt , ausgeführt ; diejenigen Stiele , welche
nur mit einem Striche bezeichnet sind , werden in
Stielstich gearbeitet . Zur Herstellung des L jour -
Sanmes nimmt inan die Stickerei aus dem Rahmen
und zieht in der an der Zeichnung auf dem Schnitt¬
bogen mittelst Linie bezeichneten Entfernung Vz cm
breit die Stofsfäden aus dem Gewebe , faltet den

übrigen Stoff zu einem 1 s . em breiten Saum und
befestigt diesen mit gewöhnlichen Lochsaumstichen ,
das Büschel zu 6 Fäden . Der obere Rand des Aus¬

zuges wird auf dieselbe Art gesichert , nur faßt man
hier je 3 Fäden von einem und 3 Fäden von dem
nächsten Büscbel , wodurch eine Zickzacklinie entsteht .
Die in den Ecken entstandenen Lücken füllt je eine
kleine Spinne . Die unge¬
fähr 4 cm breite Klöppel¬
spitze wird an den Saum
glatt , in den Ecken in

Falten gereiht , angesetzt . Es kann auf einfache Weise auch eine größere Decke zusammengestellt werden , indem man mehrere
solche bestickte Stoffquadrate mit Spitzen - Einsätzen und einer zu letzteren passenden Spitze umrandet .

Abbildung Nr . 42 . Salon - oder Bibliothelstnfe mit Stickerei - Montirung . (Panline Kabilka , Wien , I . , Elisabeth¬
straße 4 .) Die Stufe ist aus dunkclgebciztcm Nnßholz in einer Höhe von 57 cm und in einer Breite von 55 cm her¬
gestellt . Zwischen zwei geschnitzten , Löwen darstellenden Stützen sind drei 36 cm lange und 13 cm breite Trittbrettchen
angebracht . Jedes derselben deckt in ganzer Länge und Breite ein gestickter , niit Peluche begrenzter Streifen , welcher an

der vorderen Seite behangartig herabfällt . Bei dem oberen und mittleren Tritt¬
brett hängt der Streifen noch ein Stück hinter dem nüchstunteren Brettchen
lstnab . Die prächtig wirkende Stickerei wird auf Royalstoff mit Samoawolle im

Royalstich nach dem Typcnmuster Abbildung Nr . 58 ausgeführt . Den Royal - ,
stich zeigt Abbildung Nr . 55 . Man arbeitet einen Stich über vier Stofffäden
in der Breite und übersticht ihn in seiner Mitte mit einem kleinen Stich , welcher zugleich den ober der
Lücke liegenden Stofffaden mitzufassen hat . Jede Type besteht aus vier untereinandergercihten Stichen ,
welchen stets an der linken Seite eine Steppstichreihe (jeder Stich über einen Faden ) in derselben Farbe
angcfügt wird (Abbildung Nr . 54 und 55 ) . Die Steppstiche werden erst nach Vollendung saminilicher
über 4 Stofffaden ausgeführter Stichreihen gearbeitet . Das Muster hat man für die einzelnen Streifen so

anzuordnen , daß jedes Trittbrett von der gleichen Figur geziert erscheint . Die Stickerei , welche ungefähr
24 cm breit wird , ist für das obere und mittlere Trittbrett in einer Länge von 40 cm , für das untere
Brett 24 em lang anzufertigen . Der unterste Streifen erhält als Abschluß eine 11 cm breite Passcmcnterie -

Franse in den Farben
der Stickerei . An ihrer
linken und rechten Seite
werden sämmtliche
Stickerei streifen mit
dunkel - olivgrünem Pe¬
luche in der Breite von
je 6 cm besetzt ; als
Futter dient brauner
Shirting . Man be¬

festigt die fertigen Streifen an der Rückseite der Trittbretter
mittelst kleiner Nägel . Die hinter die Bretter fallenden unteren
Enden der Streifen werden nicht sestgemacht , sondern bleiben frei
hängen , um das bequeme Besteigen der Stufe nicht zu hindern .

Abbildung Nr . 44 . Garderobehälter mit Plattstich - Stickerei .
Letztere ist auf dunkelgrünem Seidenstoff mit hell - olivgrüner seiner
Cordonnetseide ausgeführt . Man benöthigt hierzu ein 30 cm langes
und 20 em breites Stück Stoff , welches in den Rahmen gespannt und
mit Shirtingfuttcr versehen wird . Die Stichtage ist an der ans¬

geführten Zeichnung (siehe dieselbe auf dem
Schnittbogen des nächsten Heftes ) ersicht¬
lich . Die vollendete Stickerei wird unter
den vergoldeten Stäben des Garderobe -

hälters befestigt , welcher ans drapfarbigen
Binsenzöpfchen mit theilweiser Vergoldung
hergestellt ist und sammt Verzierung 44 cm
in der Höhe und 43 cm in der Breite mißt .
Unmontirte Garderobehältcr sind in der
Prag -Rudniker Korbwaaren - Niedcr -

lage zu dem Preise von 3 fl . 25 kr . vorräthig .
Abbildung Nr . 45 , 46 und 47 . Ktiiderliitzcheu mit leichter

Stickerei . (Ludw. Nowotny , Wien, I ., Frcisingcrg. 6 .) Nr . 45.
Das Lätzchen ist aus weißem waschbaren Englisch -Leder hergestellt und
mit Barchent gefüttert . An dem unteren Rand wird es von einem
6 em breiten , eingereihtcn Stickerei -Streifen , an beiden Seiten
von schmalen Stickerei -Einsätzen und Streifen begrenzt . Den Ver¬
bindungsnähten sind Zierstichleistchen aufgesetzt . Die Stickerei wird
mit farbigem Garn I ) . LI . 6 . Nr . 35 in Stiel - , Platt -, Gräten - und
Sandstich ansgefnhrt . — Nr . 46 . Dieses Lätzchen wird aus weißem
Batist - Leinen geschnitten , mit Barchent gefüttert und , wre an der Nr . 42 Salon - oder Bibliothekstnfe mit Stickerei -Montirung . Details Nr . 54 nnd 55 .
Abbildung ersichtlich , abgcsteppt . Man umrandet cs mit einem Typenmustcr sammt Farbcnangabc unter Nr . 58 .

Nr . Lg. Deckchen mit japanischer Stickerei . Detail
hierzu Nr . 6b . Naturgröße Zeichnung sammt
Farbenangabe ans den , Schnittbogen des nächsten

Hestes .

Nr . 4b . v . II . Mono¬
gramm für Weihstickerei .
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3 cm breiten Stickerei - Streifen und deckt die Nähte mit einem Zierstich -

lcistchen . Die Stickerei ist in denselben Sticharten wie bei vorstehend
beschriebener Abbildung mit farbigem Garn v . LI . 6 . Nr . 50 auszu¬
führen . — Nr . 47 . Das aus feinem Schnürlpiquet hergestellte Lätzchen
ist mit Serge gefuttert und mit einem 3 em breiten gestickten Streifen
umrahmt . Die Stickerei führt man in Stiel - und Sandstich mit farbigem

Garn v . LI . 6 . Nr . 40 aus . Die Zeichnungen
und Schnitte zu den 3 Lätzchen bringen wir
auf dem Schnittbogen des nächsten Heftes .

Abbildung Nr . 50 und 56 . Spitze lind
Schutzdeckchen in Filet -Arbeit . Der Netzgrnnd
für beide Gegenstände wird mit ungebleichtem
Garn Nr . 50 hergestellt . Die Musterung ,
welche aus dem Leinenstich (point äs toils )
und dem Schlingeustich lpoint ck' esprit ) , sowie
aus den gestopften Zäpfchen , Spinnen , um¬
wickelten Stielen und den geschlungenen Sternen
besteht , arbeitet man im Rahmen mit dem¬
selben Garn Nr . 80 . Die Ausführung der ge¬
stopften Zäpfchen lehrten wir unter Abbildung
Nr . 52 , Heft 6 , V . Jahrgang , die Herstellung
der geschlungenen Sterne zeigt Abbildung
Nr . 48 . Die Spitze wird ungefähr 28 em
breit ; das Deckchen mißt 48 cm im Quadrat .

Abbildung Nr . 51 . Gehäkelte Spitze .
Material : Häkelgarn Nr . 60 . Abkürzungen :
Luftmasche L ., feste Masche ---- s .

M -, halbes Stäbchen h . St ., Stäbchen --- St ., Picot ^

P . Auf einem entsprechend langen L .- Anschlag zu¬
rückgehend , arbeitet man wie folgt : I . Tour :
13 f. M ., -tz 7 L ., die letzte derselben
übergehen , in die folgende L . 1
f . M ., in die nächste L . 1 h . St .,
in die folgenden 2 L - je 1 St .,
in die restlichen 2 L je 1 f . M .,
vom rtz an 2mal wiederholen , an
die 13 . f . M . anschließen ; 13 f .
M . in die nächsten 13 L . des An¬
schlages , vom 2 an wiederholen .
— II . Tour : In die 7 . der
13 f. M . der vorigen Tour 1 f.
M ., O 4 L -, 1 s. M . in die
Spitze des 1 . Blättchens , 5 L .,
1 f . M . in die Spitze des 2 .
Blättchens , 5 L ., 1 s. M . in die
Spitze des 3 . Blättchens , 4 L -,
1 s. M . in die 7 . der 13 f. M .
der vorigen Tour , vom O an
wiederholen . — III . Tour : -s-
Jn die 3 . der 4 L . der vorigen
Tour l f- M ., in die 2 folgenden
2 f . M . je 1 f . M ., 1 P . (4 L .
in die erste derselben 1 f . M .) ,
chü in jede der 3 folgenden f . M .
1 f- M . ; hierauf 1 P ., vom stF
an 3mal wiederholen , in die nächsten
2 L . je 1 f . M . , vom -j- an wiederholen .
An den geraden Rand der Spitze häkelt man eine
Tour wie folgt : Q 1 St -, 1 L ., 1 Masche übergehen ,
vom ^ an wiederholen .

Abbildung Nr . 52 und 53 . Cassette für Herreu - Cravateu . (Be¬

zugsquelle wie bei Nr . 42 .) Die mit dnnkel - broncebraunem Pcluche
sehr hübsch montirte Cassette ist 37 em lang , 22 cm breit und II cm

hoch . Ihre Seitenwände ziert eine 7 cm breite gestickte Borde . Diese
wird ans feinem natnrfarbigen Pcrljava in Plattstich nach Abbildung
Nr . 57 und 59 mit je 2 Fadcntheilcn von mittel - weinrothcr und linden¬

grüner , hellblauer und bronccbranner Filosellscide ausgeführt . Die ans
dem Muster Abbildung Nr . 59 voll schwarz bczeichnete Type ist im Zopf¬

stich mit schwarzer Sei¬
de zu arbeiten . Man
stickt für die Vorder¬
wand und die beiden
Seitenwände einen 78
cm langen Streifen , für
die Rückwand einen
solchen von 35V ? em
Lange . Die Stickerei
ist von der Mitte der
Streifen ans zu be¬
ginnen , wodurch beim
Befestigen der Borde
die Zeichnung an den
Casselten - Ecken sym¬
metrisch wird . Wäh¬
rend die Borde unten Nr . 48 . Detail zu Nr . so und so. (Vergrößert )

an die Bodenkante
stoßt , wird sie an ihrem oberen Rande noch 2 ' / , cm breit von Pelnche

begrenzt . Die Cassette ist mit hell - broncebraunem Atlas gefüttert . Die

Innenseite des Deckels schmückt man mit einem in Goldstickerei ans -

znführenden Monogramme in der Art und Große wie Abbildung Nr . 75

aus dem Schnittbogen zu Heft 19 zeigt . Den Verschluß der Cassette
bildet eine Bronce - Schließe .

Das „Dinner " in England .*)
Der Cultus des Familienlebens und dessen heiligen Tenipels :

der Wohnung , ist bekanntlich in England sehr entwickelt ,
und wenn der Brite sein Heim , welches er sorg¬

fältig von der Außenwelt abzuschlicßen
versteht , einige Male während der
Saison fremden Gästen öffnet , so
muß dies in einer würdigen , allen
Regeln der Etiquette entsprechen¬
den Weise geschehen . Am streng¬
sten werden diese Formen beim
großen » Dinner - beobachtet , von
welchen selbst vornehmere Häuser
nicht mehr als höchstens zwei bis
drei in der Saison zu veranstalten
pflegen . Da ist Alles vorgeschrie¬
ben , da gibt es für jedes Detail
eine feststehende Norm . Während
man in Paris zu Bällen und
Diners womöglich die schriftliche
Einladung durch einen persön¬
lichen Besuch bekräftigt , ist dies
in London , der allzu großen Ent¬
fernungen wegen , nicht üblich .
Die Einladungen für officielle
Diners sind lithographirt , jene
für kleinere , zwanglosere Mahl¬
zeiten von der
Hand der

Hansfran geschrie¬
ben . Die erstcren ver¬

sendet inan zwölf bis vier¬
zehn Tage vor dem Diner , bei den

letzteren genügt eine Frist von drei bis fünf
Tagen . — Tic Sitte verlangt cs , daß die Hausfrau
nicht nur die Stunde bestimmt , um welche die Mahl¬
zeit ihren Anfang nehmen soll , ihr obliegt es auch ,
deutlich festzusetzcn , wann sie ihre Gäste zu entlassen
wünscht . Während sie aber den Beginn selbst in

ihrer Einladung bekannt gibt , theilt sic die für das
Ende des Festes bestimmte Zeit nur dem Diener
oder dem ersten Hausmädchen mit . Während sich die

Gäste ihrer Oberkleider entledigen , fra¬
gen sie leise die hiezu prüdcstinirte
Vertranensperson , für welche Stunde
der Wagen zur Rückfahrt bestellt werden solle . Der Exodus
findet gewöhnlich um V-Z2 Uhr statt . Eine Viertelstunde
vorher wird immer für die Damen Thee mit Sandwichs
und Backwerk gereicht , während die Herren sich nochmals
in ' s Speise - oder Rauchzimmer zurückziehen , um daselbst
einen heißen Grog zu trinken und eine Abschiedscigarre
anzubrennen . Fünf Minuten vor dem Ausbrecher ! legen
die Damen ihre Handschuhe wieder an , welche sie erst als
die Suppe servirt wurde , ablegen durften . Die Hausfrau
geleitet ihre Gäste nur bis zur Salonthüre , dann schellt
sie dem ersten Hausmädchen , das die Scheidenden bis zum
Thore führt . — Bei der Genauigkeit , mit welcher in Eng¬
land der » Dinner - Codex - eingehalten wird , hätte eine

Hausfrau einen sehr schwierigen Stand , wenn nicht die

besseren englischen Hausmädchen in dieser Beziehung die

wahren Obersthofmcisterinnen wären . Es ist ihr Ergeiz , sich
für die großen und kleinen Gelegenheiten des gesellschaft -

*) Eine englische Dame stellte uns diese interessanten Taten
über die neuesten Moden der englischen Tafel zur Verfügung .Nr . 45 , 46 und 47 . Kinderliitzche » mit leichter Stickerei . Naturgröße Zeichnungen auf dem Schnittbogen

des nächsten Heftes .

Nr . 43 . k!. I . Monagramm
für Weißftickerei .

NS«

» UM

Zeichnung auf dem
Schnittbogen des nach

sten Heftes .

Nr . 44 . Garderobe -
stiilter mit Plattstich -
Stickerei . Naturgröße

WM»

Nr . 4S. I!. I .
Monogrann » für

Weißftickerei .
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Nr . 50 . —

Zpitze in Filet -
Arbeit. iBerklei

nert.) Verwendbar iür
Vorhänge, Deeken ec. Detail

Nr . 48
Zur Preisconcurrenz c,n

nesendet von Frau Lydia Faul
Müller in Augsburg

liehen
Lebens

würdig vor¬
zubereiten . Die
Mädchen scr -
viren in Folgedessen
auch meistens tadel¬
los , so daß man selbst
bei imposanten Diners zu¬
meist die Hilfe eines Llaitrs ci 'liötsl entbehren kann, da das weibliche
Personale vollkommen allsreicht . Da sie seltener gebraucht werden , sind
die Anshilfsdiener in England auch weit kostspieliger als in Frankreich .
Während man in Paris einem tadellos servirenden Naitrs ä 'dütsl, welcher
auch die Tafel gedeckt hat, durchschnittlich nicht mehr als zehn Francs
per Mahlzeit bezahlt , muß man in England für die gleichlverthige Leistung
mehr als das Doppelte entrichten . Die englischen Hausmädchen machen
aber , wie bereits erwähnt , fremde Hilfe nnnvthig . Sie besitzen einen
angeborenen Geschmack , den Tisch festlich zu schmücken , und dulden in
dieser Beziehung nicht gerne eine Einsprache , niemals einen Handgriff
der Hausfrau. — Die Grundbekleidung der Tafel liefert stets kostbarer

wcißcrTamast, den
eine dickeFilznnter -
lage noch geschmei¬
diger erscheinen
läßt. Echte weiße
Spitzen oder Sticke¬
reien umgeben die
Ränder. Ter bnnt -
gcstickte Leinen -

Läufer ist seit einigen Jahren durch Pelnche- Milieux oder farbige
Decken verdrängt worden . Die letzteren sind aus zarter Seide geformt ,
fein gefaltet und von theueren Spitzen umrahmt. Eine kostbare, niit
Blumen gefüllte Jardinisre — in England liebt inan überhaupt präch¬
tiges Tafelgeschirr — nimmt den Mittclplatz ein , rechts und links er¬
heben sich schwere , silberne Girandolen, deren Flammen Blumenkctten
zu verbinden scheinen , dann kommen wieder silberne Blumenkörbe in
allen Formen, von welchen sich Blumengnirlanden zu imposanten Lampen
ausschwingen, die unter Blüthenschirmen mildes Licht verbreiten . Doch
mit diesem Blüthenschmucke, der Allen gilt , begnügt sich die englische
Gastlichkeit nicht ; zwischen je zwei Couverts stellt man wieder kleine
Behälter mit duftender Zier auf , während man außerdem jede Serviette
oder das sogenannte »Fingerglas« mit einem als Andenken bestimmten
Knopflochsträußchen versieht. Diesem Fingerglas, in welches man , wie
schon sein Name besagt, nach der Mahlzeit die Finger taucht , gesellen
' ich vier Krystallkelche. Nebst diesen fünf Gläsern gehören zu jedem

etwas
stücke
dann

Couvert : der Suppenlöffel , ein
doppeltes Fleischbesteck , Fisch¬
messer und Fischgabel, Poudding-
lösfelund PouddinggabehDessert -
und Obstbestecke, sowie Eislöfsel¬
chen . Natürlich werden die Cou¬
verts bei jedem Gange gewechselt .
Ueberraschend wirkt die Abwesen¬
heit der Teller ans dem völlig
gedeckten Tische . Die Serviette,
welche in Formen gelegt ist und
die Brödchcn birgt, befindet sich
beim Eintritte der Gäste bereits
auf dem Tischtnchc, die Teller
jedoch werden erst mit der
Suppe, dann vor jeder Speise ,
sehr erwärmt, gebracht. Weder
Dessert noch Wein finden auf
dem Tische Platz ; die Getränke,
welche von Gang zu Gang
wechseln , werden von dem Per¬
sonale cingegossen; diese fast
sklavische Dienstbarkeit dem Gaste
gegenüber ist eine aus Indien
herübergekomincne orientalische

Mode , welche in dem Gastfrennde
ein höheres Wesen zu ehren scheint !

Auch während der Mahlzeit bemüht
man ihn so wenig als möglich. Nur die

Entrees werden hcruingcreicht ; Fische und
Braten, welche man im Saale selbst auf einem

kleinen Nebcntischchen zerlegt , präsentirt man dem
Gaste bereits ans seinem Teller , den er natürlich nach

Gutdünken zurückweisen kann. Der gut bürgerliche, aber
prahlerisch wirkende französische Gebrauch , besonders schöne Braten¬
oder Fische einen Moment lang auf den Tisch zu stellen , und erst
auf dem Tressoir zu tranchireu , besteht in England schon deshalb

Nr . 53 . Cafsette für
Herren-Cravaten .

(Innenansicht .) Detail
Nr . 57 . Typenmustcr
sammt Farbenangabe

Nr . 59 .

Nr . 51 . Gehäkelte Spitze.

Nr . 52 . Cafsette für Herren-Cravaten .

nicht, weil man daselbst alle Gerichte möglichst heiß zu genießen pflegt.
Der Hausherr, welcher im täglichen Leben und bei intimeren Festen
Braten und Fische zu zerlegen pflegt, wird bei großen Tafeln dieser
Aufgabe enthoben .

Das englische »Dinner« ist sehr reich , sehr complicirt . Es umfaßt
bei einer bescheidenen Gästczahl gewöhnlich acht bis zehn Gänge , wird
aber bei feierlichen Gelegenheiten bis auf zwölf und vierzehn Speisen
ausgedehnt . Da gibt es Suppe, zwei Fischarten , drei bis vier Entrees,
zwei Braten, Gemüse, Salat , einen kalten und einen warmen Poudding,

Käse , Eis, Obst und Bonbons. Ein »Dinner» ohne Pondding ist
ganz undenkbar , eher würde man auf die Suppe Verzicht leisten!

Natürlich wird jeder Gast durch das auf silbernem Gestelle
vor seinem Couvert befindliche, in französischer Sprache

abgefaßte Menu über die seiner harrenden lucullischen
Genüsse verständigt . — Die Hausfrau sitzt am oberen,
der Hausherr am unteren Ende der Tafel. Hausfrau
oder Hausherr betreten mit jener Person zuerst den
Speisesaal , der zu Ehren das Diner stattfindet , oder
die am meisten berufen scheint, ausgezeichnet zu
werden . Ist diese »Hauptperson « eine Braut , so harrt
der Hausherr, ein kostbares Bouquet in der Hand ,
ihres Kommens beim Eingänge ; doch nach der Ueber-
reichung der Blumen ist seine Mission beendet, da
man Braut und Bräutigam, sowie Neuvermälte
immer vereint zur Tafel gehen läßt, und ihnen auch
die Mittelplätze einräumt. Während nun auf dem
Contincnte der Champagner den Schluß der Weinreihe



Heft 20 . wiener Mode » V . 72 l

zu bilden pflegt, ist dieser in England nur eine Sorte Wein unter den anderen , die eben so
viele Nachfolger als Vorgänger hat ! Ja . wenn sich die Damen , geleitet von den Herren , in
den Salon begeben haben , kehren die Letzteren nochmals in's Speisezimmer zurück und nehmen
au der Tafel Platz , ans welcher nun mächtige Silber - und Ärystallhumpen mit schweren portu¬
giesischen und ungarischen Weinen
aufmarschiren . Ta sitzt das starke

' Nr . öS . Naturgröße ? Stichdetail zu Nr . 42.
Geschlecht , rauchend , trinkend , politi-
sirend , in seliger Ungezwungenheit ,
während die Damen im Salon plau¬
dern und die Toiletten kritisiren. die
gleichfalls strengen Regeln entsvrechen
müssen. Decolletirung und schwere
Stoffe sind für die Diner-Toilette
vorgeschrieben, desgleichen die kurze
Schleppe , da allzu reiche Stoffmassen
sich zwischen den Stühlen schwer
unterbringen lassen . Nur eine Stunde,
nie länger , darf das Gelage der Herren
währen . Nach dieser Frist heißt es in
den Salon zurückkehren , in dein dann
musicirt oder geplaudert wird , bis
die Scheidestunde schlügt, an die man sich eben so pünktlich hält, wie an die des Erscheinens.

Beim nächsten Jourfix der Hausfrau machen die Damen , die an dem Diner theilgenommcn
haben , ihren Recompense- Besnch . Die verheirateten Damen geben auch die Karte ihres Gatten

ab ; von den vielbeschäftigten Männern verlangt man es nicht, daß sic bei dieser Visite mitkommen . Nur die Junggesellen , welche sich nicht ver¬
treten lassen können, müssen dem gastlichen Hause den Dankesbesnch selbst abstatten . Vor ein Uhr Nachmittags kann weder dieser, noch ein anderer
Besuch gemacht werden , man würde sonst leicht die Hausfrau in ihrer Promenade- oder gar in der sehr einfachen Einkaufs Toilette finden können,
in welcher sie von Laden zu Laden eilt, während sie zum Gäste -Empfangc die mit langer Schleppe versehene »Thee-Toilette « anlegt . Mit dem
Recompense - Besnche, diesem Acte von Höflichkeit seitens der Gäste , schließt das letzte Capitel des feierlichen Intermezzos, »Officielles Dinner» genannt .

Nr. S4 . Naturgroßer Thetl der Stickerei zu Nr. 42.
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Nr. 56 . Schiltzdeckchen in Filet -Arbeit . (Verkleinert.) Detail Nr . 48 .
Zur Pseisconrurrenz eingesendet von Frau Lydia Faulmiillcr in Augsburg .
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Literarisches .

Nr 57 . Naturgroßer Theil dkl Stickerei zu Nr . 52 .

Ucbersetznngen. Jedes halbwegs gute französische Buch erscheint
auch in deutscher Sprache , selbst eine Unzahl herzlich schlechter französischer
Romane werden , in ' s Deutsche übertragen , in Zeitungen abgedruckt oder
in Buchform herausgegeben . Und dies geschieht jahraus , jahrein , trotzdem
immer mehr Leute Französisch lernen , trotzdem die deutschen Schrift¬

steller fruchtbar wie die
Kaninchen sind . Es
muß uns Deutschen
ein unstillbarer Lese -
dnrst innewohnen , et¬
was von dem Durste
jenes Trinkers , der zu
seiner Entschuldigung
sagte : « Ich habe eine
Art Schwamm innen ,
der sangt Alles auf ;
ich kann nichts dafür . «
Es läßt sich gar nicht
leugnen , das deutsche
Volk hat solch' einen
Schwamm , der die Un¬
massen heimischer und
übersetzter Literatur
aufsaugt und consu -
mirt . Bei den Fran¬
zosen ist das ganz an¬
ders . Sie haben nicht
dies überschwängliche
Bedürfniß , fremde lite¬
rarische Er¬
zengnissekennen
zu lernen ; ganz
im Gegentheil ,

sie kokettiren gern mit einem gewissen Sichselbstgenügen , und so¬
gar Leute der Feder machen kein Hehl daraus , daß ihnen die
Literatur ihrer Nachbarn unbekannt ist . « Außer Turgenjesf habe
ich kein Buch eines nichtfranzösischen Romanciers gelesen, « äußerte
Emile Zola letzthin , » und Turgenjesf rechnet nicht unter die Aus¬
länder , er ist ja eigentlich einer der Unseren . « Unter solchen Um¬
standen ist cs eine Ausnahme und darf vielleicht eine Auszeichnung
genannt werden , wenn ein Werk eines deutschen Novellisten in ' s
Französische übersetzt wird . Diese Auszeichnung ist bis zur Stunde
nur einem kleinen Häuflein unserer lebenden oder jüngst verstor¬

benen Autoren zu
Theil geworden , fünf¬
zehn oder achtzehn
mögen es sein , Alles
in Allem . So Auer¬
bach , Gustav Frey¬
tag , Hackländer
und die gute Mer¬
litt , dann Spiel¬
hagen und Sacher -
Masoch , auch Stinde ,
dessen »Familie Buchholz «
bei Hachette erschienen ist ;
Ebers , von dem zwei
Romane übersetzt sind ; Fritz
Mauthner , Baron v . Ro¬
berts , Ossip Schnbin ,
Bertha von Suttner , deren
Roman »DieWaffennieder !»,
wie in so viele Sprachen ,
auch in ' s Französische über¬
tragen wurde , und noch ein
paar Andere . In diesen
Tagen ist diese kleine Liste
um einen Namen vermehrt
worden . Bei Albert Savine
in Paris nämlich kommt eine
französische Ausgabe des
deutschenRomanes » Monte
Carlo « heraus , dessen Ver¬
fasser der Miteigenthümer

Terra - Olive- der « Wiener Mode - , Ernst
cottaroth grün Schwarz Ziegler , ist . Der Roman

erschien seinerzeit in der
Wiener « Presse « und erlebte
seitdem in der Buchausgabe

bei Minden in Dresden drei Auflagen ; er schildert in wahrheitsgetreuer
Weise das Spiel und die Gesellschaft in Monte Carlo .

Deutsches Franeilleben im deutschen Liede. Herausgegeben von
Robert König . 3 . Ausl . Oldenburg , Verlag von Gerhard Stelling .
(5 Mark . ) — Diese Anthologie gehört zu den besten , welche wir besitzen .
Der bekannte Verfasser der « Deutschen Literaturgeschichte « hat mit großem
Flciße zusammengetragen , was in deutscher Dichtung aus die Jungfrau
und die Frau Bezug hat , und dieses kostbare Material ist sehr gut
gruppirt . König beginnt mit dem »Deutschen Fraucnleben in Mythologie

Schwarz

Li N
Mittel - Mittel - Hell-breuce-

weinrvtlj lindeugrün braun
Nr . 59 . Typemnuster zu Nr . 52 .

O
Hell -Iurkis-

blau

und Sagen » ,
und erzählt in
fesselnder Weise
von den Göttin¬
nen und Heldin¬
nen Freyja , Gu -
drun , Kriem -
hild , Brnnhild
u . s . w ., den
liebenswürdi -
gen Franenge -
stalten des Mär¬
chens . Diezwei¬
te Abtheilnng
des Buches hat
zum Gegenstän¬
de »Deutsches
Franenleben in
der Geschichte » ,
eine chronolo¬
gische Folge , in
welcher wir
allen histori¬
schen Frauen¬
namen von ed¬
lem Klange be¬
gegnen , von
Thusnelda , der
Gattin Hermann

' s , bis zur Königin Louise . Danach sind die schönsten
Blüthen der Minnedichtung in der «Dichtung des Mittelalters und ihren
modernen Nachklängen » vereint , und endlich kommt der mehr als 200

Seiten fassende Hanpttheil des Buches
Franenleben im Liede

der Neuzeit « . Da finden wir Alles
D vereint , was unsereDichter den Frauen

gesungen haben , und die glückliche
s Klassirung dieses Stoffes bildet viel -
i leicht den Hanptvorzng von König ' s

Anthologie . Er beginnt mit den Lie¬
dern , welche die Mädchenknospe feiern :

Das sind die Backfischzeiten ,
Wo kein Ding schwer mau nimmt,
Uud huschig plätschernd und schnalzend
Im Strom des Lebens schwimmt —

wie Victor von Scheffel singt . Die
folgenden Kapitelüberschriften heißen :
» Die Jungfrau », » Liebes - Lust und
-Leid - , » Die Braut « , » Gattin « ,
» Mutter », »Witwe «, - Der Lebens¬
abend der Frau « . Es liest sich köstlich
darin , auf jeder Seite ein goldenes
Dichterwort , und man sucht so gerne
in dieser schön geordneten Sammlung
und findet so leicht das , wonach
man gefahndet ! Das Werk , eines der
besten Geschenkbücher für Mädchen

und Frauen , ist auf das Glänzendste ausgestattet .
Unser Wien. Mit 2l2 Illustrationen . Herausgegeben von Emil

M . Engel , Wien , I ., Deutschmeisterplatz 2 . (Preis fl . 1 .50 ) . Dies ist

Nr . KK. Naturgröße » Theil der Stickerei zu Nr . 39 .

Dunkel Mittel¬
creme grünlich. Fraise

blau
Nr . 58 . TyPenmuster zu Nr . 12 .

dir . Kt . Taschentuchrand mit Initialen L . 1l . in altdeutscher Art .
tKreuzstich -Stickerei in schwarzer Seide .)
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ein reizendes Büchlein , ein frisch , und durchaus modern geschriebener
Nundgang durch die Kaiserstadt , ein allerliebstes Gedenkbuch für Fremde .
Der Herausgeber hat etwas schaffen wollen , das sich vortheilhaft unter¬
scheidet von dem bekannten «Führern« oder «Reisehandbüchern ' ; das ist
ihm vollkommen gelungen . Das Buch liest sich wie jene anregenden
Feuilletons, die eine Specialität der Wiener Literatur bedeuten, alles
Pedantische , alle Gelehrsamkeit ist ziemlich vermieden ; der nicht genannte
Verfasser hat das Kunststück zu Wege gebracht, eine Monographie der
Hauptstadt zu schreiben, die man ohne Ermüdung, vielmehr mit stets
gesteigertem Interesse in einem Zuge bis zu Ende liest . Die Illustrationen
sind meist ganz ausgezeichnet ; durchwegs aber charakterisiren sie, bald
humorvoll , bald ernst, mit prägnanter Sicherheit das Bild der Straße ,
das Leben, die Menschen, die Gebäude . Die Meister Grubhofer, Gause ,
Kronstein , Ledeli , Messerschmidt, Hans Schließmann, Wilda u . s. w .
haben ihr Bestes gegeben, und so ist ein Album geschaffen worden , das in
der Fremde , überall , Ivo Wiener wohnen , ein frohes Willkommen finden wird .

A. L G. Lrtleb . «Häusliche Kunstarbeiten . » Leipzig, Verlag von
O Spamer . — Ein recht unterhaltendesMerkchen für die Jugend , darin
in leicht verständlicher Art eine Menge , hübscher Arbeiten gelehrt werden ,
wie Glasradirarbeitcn, Papparbeitcu, das Aetzen , Lederarbeitcn , allerhand
Malerei von der Holz- bis zur Glasmalerei u . s. w . Das Merkchen ist
mit 126 recht anschaulichen Abbildungen und fünfzehn Tafeln illustrirt.

Julian Weiß . « Backfischtrünme » . Leipzig. Verlag von Reinhold
Werth er . — Die Verpflichtung , einem jungen Mädchen ein Buch zu
schenken , kann Leuten von Geschmack geradezu eine Verlegenheit bereiten .
Es ist schwer, unter all ' dem süßlichen, naiven Zeug , das für dieses
Alter berechnet ist , ein Werk von einigem Werth herauszufinden . Sehr
warm wollen wir die «Backfischträume» empfehlen. Das ist ein humor¬

volles Büchlein ; Julian Weiß erzählt in drolligster Art all ' die über-
müthigen Thorheiten , welche die eben flügge werdenden Mädchen begehen,
ihre inhaltslosen Schwärmereien , die Possen, welche sie der französischen
Lehrerin spielen, die so tragisch empfundenen Leiden des Instituts u . s . w .
Er hält den Fräuleins in halbkurzem Kleide mit liebenswürdiger Schalk¬
haftigkeit einen Spiegel hin , darin sie sich Alle wieder finden werden ;
und Alle werden sich an dem lustigen Spiegelbild ergötzen und werden
daraus lernen . Ein Capitel aus diesem trefflichen Band haben wir seiner¬
zeit in der » Wiener Mode » veröffentlicht.

Vom Congo . Von diesem interessanten Erdtheil handeln zwei uns
vorliegende Werke . — Herbert Ward . »Fünf Jahre unter den Stämmen
des Congostaates » (C. F . Am ela n g

's Verlag, Leipzig) gibt in fesselnder
Darstellung die Erlebnisse und Beobachtungen des oft genannten eng¬
lischen Officiers wieder , welcher im Jahre 1887 sich der von Stanley
geführten Expedition zum Entsätze Einin Pascha 's auschloß, und zur
Hütung des Lagers von Jambuja am Aruwimi bestellt wurde . Das
Werk ist gut übersetzt und ganz brillant illustrirt. — Das andere Buch
ist deutschen Ursprungs: Hermann V. Wißmann. » Meine zweite Durch¬
querung Aequatorial- Afrikas vom Congo zum Zambesi während der
Jahre 1886 und 1887. « (TroWitz sch L Sohn , Frankfurt a. O .) Der
berühmte Forscher gibt in knapper Darstellung ein Bild seiner hoch¬
interessanten Forschungsreise , deren Etappen durch Karten und 92 Ab¬
bildungen versinnbildlicht werden . In beiden Werken wird eine Fülle
des Tatsächlichen berichtet ; derlei Schriften eignen sich auch ganz
specicll für die HeranwachsendeJugend , die daraus mehr lernt und mehr
Prosit zieht , als aus mancher jener «Rciscbeschreibnngcn für die Jugend «
und »Jndianergeschichtcn « , welche die jungen Köpfe nutzlos mit exotischer
Romantik belasten.

Inserake .
861 ^ 611- ^ 0111,1̂ 8 und Seidenstoffe jeder Art von

5 » kr. an bis ö . W . fl . 7 .— per Meter versendet in einzelnen
Roben zu wirklichen Fabrikspreisen Porto- und zollfrei direkt an Private .
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KM MMM « .
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Bestens empfohlene Firmen :

Agraffes und Jetschmuck Kitte .
Kitte

Perlen, Tadeln , Cchildkrot - und Horn -
lvaaren , Knöpfe , Zwirn, Modeartikel re.
M . KurH L Söhne , „ Zur Holdperle",
Wien , Hoher Markt 8 (Palais Lina ).

Antiquariat, AALS -
chroscher L Waklnöfer, Wien , Jvhanncs -

gasse Nr. 1.

Vettwaareu . f -,L '^ H °skL'
!:

waarenlieseranten , I . Spiegelgasse 12.

Wuchvinderei z,
'̂ „

Dampföelrieö , Kermann Scheiöe , Wien .
III .. Marxergasse 25 .

Jede Zugehör ^

A. Kberwalder L Eie.
Wien , l ., nur Kärntnerstraße 39 .

für Damen u . Kinder . Ada Hswald,
Wien , Xlll . , Hietzing , Hauptstr . 7.

für Modistinen und
Damenkleider -

Confcction , Seidenstoffe , Sammle, Bänder,
Tülle, Spitzen , Stickerei , Leinenwaaren ,
Damenhüte, garnirtnnd nngarnirt, Blumen
und Federn rc. Thaddäus Weihner, Wien ,
IV ., Margarethenstrasze 3 und o. Jllnstrirte

Kataloge gratis und franco .

Kiuder-ßoufection
Nachf . Nelllh Strauß , I ., Brandstätte 2 .

(Kork-Teppiche) .
(TLlttONUM F . C . Collinann 'S Nachs .

A . Aeichle, Wien , I ., Kolowratring S.

LeinenmaarenW .
'
Z

''^ 7. -«gcr,
Wien , I., Lichtensteg 4 .

Leinenmaaren. ffi "
.fe

'
...

Wlidchen -ßonfection H7enik .
Wien , VII ., Kirchengasse 6 . Kataloge gratis.

Wme . Kabrielle . LW ''-
Von N —4 Uhr : auch brieflich . Flcisch-

markt 4 I. Stiege , II . Stock .

Wmttstickereien ,
auch alle zu Kandarveiten erforderlichen
Materialien, Lager sämmtlicher Artikel zur

Alisfertigung von Stickereien ans der
«Wiener Mode « n . s. w .

Eduard K . Wicht er L Sohn ,
Wien , Bauernmarkt 10.

Bestes Putzmittel für
alle edlen und unedlen

Metalle. Aos. Tasquin , großh . Lnxemb .
Hoflieferant , Wien , IIIjZ. Nennweg 15 .

Ghem . Kärverei u .Wnherei
prompteste Ausführung auch in dieProvinz,I . D . Steingruver,Wien, ! ., Spiegelgafse2.

Eonfection für Damen.
GrößtesEtablissement f. Damen -Confection
und Toiletten K . Leitner 's Ww ., Wien ,

I ., Nothenthnrmstraße 23, I. Stock .
Gegründet 1853 .

sür Mädchen v° u I bis
ivgahre » auch nach Mas;

zu gleichen billigen Preisen . Kilomena
Dielt , »Zur Billigkeit«, Wien , I ., Nothg. 8 .

Damen -Kandarveiten,
angefangen und fertig . Ludwig Wowotny,

Wien , I ., Freisingergasse o.

Damen - u . Kinderkteider
Kanni Kndrae, I . , Wollzeile 15 , 3. Stock .

Damenhüte ^ ^ TLLre,
Wien,VI. ,Mariahilserstr. 79 , nur 1. Stock .

Damen-Stroh - und Jitz-
hüte . A . Mayei^ k. und k. Hoflieferant ,

Wien , I ., Areisingcrgasse 5 .

Damen -Stroh - u . Kilz-
hüteI . L K. Lang,Wie >i, VII. ,Kircheng . 6 .

Ditmar-Lampen
Kradit , Wien , IX ., Währingerstraße L.

Preisliste gratis.
Fächer - FabrikS -

Niederlage,Wien,! .,
Kärntnerstraße 42 .

Aotograf Markowski
Specialität ; Platin- und Opalbilder. I .,
Rothenthurnistrabe 2t . (Hotel Habsburg.)

UKW

MW

Modrn von Einst . X .
Darnenloilette aus der Wiener Weaterzeikung

vom Jahre 1S3L.

tÄrauätreret kür ^ hürkii, Fenster ,
Credenz - u . Bücherkästen.

Eduard Rohm, Wien , VI . , Dürergasse 20 .

Oold- u . Silöerspinnerei
(leouisch), Zügel,ör für Mligran-Arbeit u.
Stickerei . Joh . Amsts, Wien , VII., Zieg¬

lergasse 46 .

Hold- und SMermaaren
Lndw. WtaHer , Juwelier , Wien,VI.,Maria-

hilferstraße 105 .

Hranat-Schmuck?HL7"'
Graben , Palais Equitable , ferner Prag,
Berlin, Hamburg , Karlsbad . Preisliste frei .

HiiirAstüirlit ' Z A K '» ent (C F t.
mnller 's Nachfolger ) ,

Wien , I., Goldschmiedgasse 9 .

Kandschu6eLl7S "°̂ 'E7
Kut-Modesalon

VII. , Mariahilserstrabe 6, I . Stock .

Kindergarten-Spiele .
gratis. K . Schellner , IX ., Grüuethorg. 6.

Kinderkteider
zur Anfertigung angenommen im Atelier
Th . Jackschitz L S . Kitschmann, Wien ,

XV. , Fnushaus, Braugasse 3 .

Kirchenparamente !
'
,
''77L

Gattungen Damenarbeiten , Wäsche, Kirchen-
geräthe und Fahnen E. KricktL Schweiger,
k. il . k. Hoflieferanten , Wien , I., Kohimarkt2 .

^§ e71tks/iir ^ i - ^ ensttten,f Thon - ,
Email- , Holz - und

Brand - Malerei, H. tzomid, Wien , I .,
Führichgasse 6 .

Klia .tl 'i ' Schnittzeichnen
,,„d Kleidermacheu .

Pension s. Fräuleins ans der Provinz. Wme
KriederikeKögl,I . , KärntnerstrabcNr . lb.

Nt -nsllien » . Zngehör für
Wajokiüa-, Aorzelkan - » .

Kokzgegenstände-. Wikh. Aicdl 's Aachs.
Kranz Kaöerditzl «zniii Eiffclthnrm », Wien ,

I ., Tegetthossstrabe 7 .

Mederfabrik
Detailverkauf , I ., Wollzeile 5 .

Mlodes. A . Hgcr 's succr . Wathikdc
Köing , I. , Jasonlirgottstr. 5 .

Aaristennes Krangoise, Wien ,
VII. , Schottenseldgasse SS.

Klöine Aädker, Wien , VII. ,
Breitegasse 26,1 . Stock . Grobe

Auswahl von Damenhütcn , Theater -
Häubchen , Morgenhäubchen >c.

Eigenes WaarenhanS . Vierzig
Mnsterziunner , Julius ä Josef

Kerrmann, Wien , Mariahilserstrabe ss .

Wövet-Uaffementerie
K. ZLarwich ^ Sohn , Wien , VII . , Ziegler¬
gasse 20 . Niederlage: I ., Friedrichstraße 2 .

Muster auf Verlangen .

Wontirungen LN"
» .

' LA :
HatanteriewaarenKavrik und H'apier-
waaren - Lager, Wien , I., Schottengasse 2 .

fr iNl - Ha "dlm,g , Antiquariat
11,ld Leihanstalt

Ludwig Döblinger (M. Kerzmansky) ,
Wien , l ., Dvrothcergasje 10.

Hriginal Singer MH-
maschinell nur bei H. Weidlinger.

Parfümerien
Lalderara L Uanümann , k. u. k. Hof-
Lieferanten , Wien , I ., Graben 18 und

IV., Margarethenstraße 2 .

Uassementerie - Waaren.
Sranj Kerrmann Söhne, I. , Goldschmied -

gassc 7.

Wassern enteric - Waaren.
Aorth . Woschigg, I ., Jnngserngasse l .

Worzeltan -Mederkage
Krnst Aenz, Wien , Mariahilserstr . 12/16.

^ il lillliN » l"r Bilder u . Photographien
<ANlyrrlerl A . Kraulsack ,

Wien , Trichlanben 8 .

Woöes et Konfections
Waifon Klga Hdelmann, Wien , I.,Spiegel¬

gasse 23 .

Schntttzeichenschnle L ?mu
Pension. Madame Marie Hallina

Wien , I ., Opernring 5.

Schuhmaarenlager.
Quelle . L. Kahn , k. n. k. östcrr. und königl .
serb. Hoflieferant , Nachf . Math . Stark ,

Wien , I. , Plankengasse 4 .

Sonn- und Wegenschirme
Kranz Kuber, Wien . Niederlagen; I.,
Kohlmarkt 8, I ., Rothcnthurmstr . II , IX .,

Währingcrstr . 17 .

Special - Ktabtissement
für Damen - und Kinder -Consection Laura

Kerstner , Wien, II ., Taborftraße 8 .

Kpiekwaaren A7"
° »

' 7'
Wien , I .. Graben 19 . Preisconrante gratis

und franco .

Spihen aus dem Erzgebirge
in größter Auswahl, gestickte Streifen n.
Einsätze, gestickte Moll - Kleider , Spitzen ,
Tücher und Mantillen. Kran; ZSolkarlh ,
k. u. k. österr. n . königl . span . Hof -Lieferant .

Wien , I ., Graben 29 .

Stickereien , Spihen ,/ Läng'.
Weihwaore» , - Zinn Fürsten Npsilanli-
deS JosesKggerlĥ, Wien , Seilcrg . 10 . Große
Auswahl in Spitzen n. Stickereioolants ,

aiigcfangene » . fertige ,
liebst allem Material.

Montirnngen jeder Art : K . Kollan ,
«Zur Iris «, Wien . I ., Seilergasse 8 .

Strickmaschinen - Aavrik
L. Kr . Aoxx , Wien , V. , Lnstgasse S.

Wirüivaarcn » . Auppen-
. zum Weih -

nachisbainn », Fngnsie Hollfricd, Wien ,
I ., Spiegelgasse ll .

Hrauerwaaren sr -sL . --.
Wieii , I ., Tnchiaubcn ii>.

Aricot -Taissen,k.7 °BÄ '7
Kleider. Special-Etablissement Elise Rkm»,

Wien I . , tzuchlanven 7 .
Sarr Keiner, I ., Hoher
Marin . Fabriks -Nieder¬

lage von Tüll - und Spitzcn -Vorhängcn besice
Qualität, per Fenster von fl . 1 .20 anflv .
JllnstrirtePreisconrante gratis nud sranco .

Konfection und Leinen , Joh.
iqk - Aröan , VII., Zieglergasse l, -.

Wirkwaaren , FAA ° n.
Aaimund Iltner , Wien , I., Spiegelgasse » .
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Die internationale Mustk- und Theater -Ausstellung in Wien .
Von F . Groß .

Da Sie , meine Gnädige , Alles wissen (Sie haben mir in einer
starken Stunde dieses Bekenntnis abgelegt ) , so wissen Sie auch , daß seit
7 . Mai d . I . eine der merkwürdigsten Ausstellungen geöffnet ist — eine
der merkwürdigsten in der That, und solch ' eine Bezeichnung will etwas
bedeuten in Zeitläuften und in einer Stadt , wo die Ausstellungen ein¬
ander auf die Fersen treten . Man hätte meinen sollen, das Capitel sei
erschöpft, die Quelle versiegt, und es bleibe nichts übrig, als diejenigen
Leute auszustellen , die noch nie etwas ausgestellt haben . Allenfalls hielt
man noch das letzte Zufluchtsmittcl für anwendbar, gelegentlich die
Deficite einiger der hervorragendsten Ausstellungen dem schaulustigen
Publikum vor Augen zu führen . Aber siehe da ! Eine Frau von fürst¬
lichem Range brachte das Wunder zuwege, sich etwas Neues einfallen
zu lassen . Das Neue wurde in die Bezeichnung znsanuuengefaßt : Musik
und Theater . Ursprünglich war für Wien eine Mozart - Ausstellung zu
des Meisters hundertstem Todestage ( l801) geplant ; aus solchem Keime
bat etwas ganz Anderes , Umfangreiches sich entwickelt: für ein Jahr
später eine Weltausstellung im Kleinen, beschränkt auf ein gewisses Gebiet .
Sie wollen mich fragen , meine Gnädige , was nun unter der angeführten
Devise ausgestellt worden ist . Ja , bei Ihrer Liebe zu mir schwöre ich
es : das läßt sich nicht leicht sagen. Oder doch : man stellt aus, was sich
auf Musik und Theater bezieht. Weitere Frage : Was bezieht sich nicht
auf Musik und Theater? Die Bühne faßt den Inbegriff menschlichen
Lebens und Leidens zusammen , sie spiegelt wider , was uns jubeln oder
klagen, lachen oder weinen macht . Die Musik kleidet in Töne, was uns
unfaßbar in der Seele webt . Sie spricht des Menschen Sehnsucht aus,
ob diese nun nach einem neuen Kleide, nach einer Curreise , oder nur nach
einem mitfühlenden Herzen geht. Was gehört also in den Rahmen einer
Theater - und Musik-Ausstellung ? Alles und nichts , Sie und ich - - Sie ,
wie Sie in Ihrer Loge sitzen und sich vor der zudringlichen Mitwelt
hinter Ihren Fächer flüchten — ich , wie ich mir das Opernglas aus¬
renke , um , dem Fächer znm Trotze, Ihre Nasenspitze oder sonst eine
andere Kleinigkeit von Ihrer Person zu erspähen . In der That hat man
die Grenzen der Ausstellung möglichst weit gezogen, so weit , daß der
Zusammenhang hie und da mit der Loupe gesucht werden muß . Equi¬
pagen , Mieder, Brieftaschen , Claviere , Mohn- und Nußbeugel , Parfüm,
Glaswaaren — kurzum alle erdenklichen Handelsartikel sind zugelafsen
worden , und manchem gegenüber gibt es nur die einzige aufklürende
Auskunft : daß er vielleicht von einem Theater - und Musik - Enthusiasten
gekauft und verwendet werden kann. Ich constatire diese Thatsache nur,
um Ihnen vorweg zu sagen, daß ich weiß , welche Bedenken Sie anf-
werfcn könnten. Sie finden ja an Allem etwas zu tadeln , sogar an dem
Schreiber dieser Zeilen ! Also lassen Sie sich gütigst bedeuten , daß bei
jeder Ausstellung einiges Ueberflüssige sich ansetzt. Anders ist cs auch
diesmal nicht ergangen . Aber das altgewohnte kleine Uebel darf uns
nicht irremachen in der Werthschätzung des ganzen Unternehmens .

Die Ausstellung , die ich als Vorwand benütze , um dieses Briefchen
an Sie zu richten, ist in zwei Hälften getheilt . Die eine enthält vorwiegend

das Belehrende und haust in der Rotunde, die uns anno 1873 im Prater
unter der Aegide des Freiherrn von Schwarz - Senborn himmelan¬
strebend aufgerichtet wurde . Im Park, zwischen der Rotunde und dem
von Fellner und Helmer erbauten Ausstellungs -Theater, schwingt die
Lustbarkeit ihr rosiges Scepter, hier hängt der Wiener Himmel voll
Geigen , hier spielen Musikcapellen, hier kann der Mensch im Lande
bleiben und sich redlich nähren , und hier findet — so oft Regenlosigkeit
eintritt — der Corso statt , der nachmittägige Spaziergang, besonders
charakteristisch Montag und Freitag, an den beiden llonrs tixes , wann
die Frauen von Wien uüd Umgebung sich bemühen, noch graciöser und
liebenswürdiger zu sein , und sich noch geschmackvoller zu kleiden als
sonst. Ich will Sie , meine Gnädige , nicht errötheu machen durch Nam¬
haftmachung Derjenigen , die bisher alle Rivalinnen verdunkelt hat —
Sie errathen sie ohnehin , Sie wissen , wer ein Anrecht hätte auf den
ersten Corsopreis , falls ein solcher existirte. Aber, da ich Sie nicht beim
Namen nennen darf , nicht einmal beim Taufnamen, bin ich wenigstens
so indiscret , zu verrathcu , daß Sie sich bisher wenig bemüht haben , in 's
Innere der Ausstellung forschend einzudringen . Sie gehen da unten
meistens spazieren und nehmen sich weiter keine Mühe ; das ist nicht
schön von Ihnen — im Gegensätze zu dem vielen Schönen , das man
bei Ihrem Anblicke constatiren muß . Zu Ihrer Besserung , meine Gnädige ,
will ich kurz und bündig notireu , was Ihrer Aufmerksamkeit Werth ist,
und was ich Ihnen in allen Ehren an's Herz lege.

Sie geben mir den Arm und lassen sich von mir aus dem Park
entführen . Wie, Sie wollen nicht ? Vertrauen Sie getrost meiner Ritter¬
lichkeit . Oder zweifeln Sie an dieser gar nicht ? Und thut es Ihnen nur
leid , den angenehmen Aufenthalt im Park aufzngeben? Gut, ich gewähre
Ihnen eine kleine Frist. Dann aber kein Pardon ! Wissen Sie wenigstens
im Park genau Bescheid? Sie antworten mir, daß er die Bestimmung
hat, den Damen vom -. großen Comite -- einen erfreulichen Boden für
Promenaden darzubieten ? Nein , so ganz richtig ist das nicht. Wohl
wird er vornehmlich zum Spazierengehen benützt, und auch so viel trifft
zu , daß es unzählige Comitemitglieder gibt . Da die Letzteren Abzeichen
tragen, die wegen ihrer großen Menge nicht auffallen , legte ich an maß¬
gebender Stelle das Project vor, dem Publikum Abzeichen zu geben.
Leider konnte ich bannt nicht durchdringen — das ist das Los des Ver¬
nünftigen in der Welt ! Also , ich bitte , bleiben wir ein paar Minuten
im Grünen, und gestatten Sie , daß ich Sie aus Ihren Träumen mit
einer Aufzählung der wichtigsten Bauten ausstöre. Vor Allem kann ich
Ihnen das Ausstellungs -Theater nicht erlassen. Es faßt etwas mehr als
1600 Personen , von denen sich keine einzige mit Ihnen messen kann ;
daß nicht immer so Viele Gebrauch von der Möglichkeit machen, ist nicht
Schuld der Architekten, die für eine bescheidene Summe und aus einem
Material , das am Besten durch das Wort »Gschnas » aus dem Wiener
Künstlerfest - Lexikon gekennzeichnet ist , etwas Tadelloses zu Stande ge¬
bracht haben . Das Meiste , was man an Bauten fleht, ist eben rGschnas » ,
schöner, trüglicher Schein , liebenswürdige Täuschung , wie die bildenden
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Künstler Wiens sie im Carneval hervorzubringen Pflegen . Vielleicht waren
diese Feste eine Vorschule für das . was diesmal im Prater zu leisten
war . Das Holz lügt uns Marmor und anderes Gestein , Mauerwerk ,
Eisen und Vergoldung vor , wir bewegen uns in der Welt der Täuschung ,
und so ist auch das Bühnenhaus eine geniale Fopperei . Wir nehmen
diese gern mit in den Kauf , sie gehört zu der Veranstaltung . Wir machen
es , wie La Harpe , der da erzählt , während der Production eines
Taschenspielers habe ein Engländer ihm zngeraunt : «Der Mann betrügt
uns ! » worauf La Harpe geantwortet habe : « Für mein Geld will ich
betrogen werden . » Auch wir wollen für unser Eintrittsgeld betrogen , wir
wollen darüber irregeführt werden , daß dieser Theaterbau nichts ist als
eine Bretterbude , berechnet auf kurzen Bestand . Mit dem « Deutschen
Theater « in Berlin wurde das Haus eröffnet . Seither haben andere
Truppen aus Nord und Süd und West und Ost die Bühne im Prater
beschritten . Die eigentliche Theater - Ausstellung findet mithin im Aus¬
stellungs - Theater statt . Zu Anfang entstand einige Unzufriedenheit . Ein
Prolog , eine Festvorstellnng waren versprochen . Heimische Kräfte sollten
Mitwirken . Der Plan zerschlug sich . Es mußte mit außcrwienerischcn
Darstellungen begonnen werden . Um die Murrenden zu trösten , wurde
ernstlich der Vorschlag gemacht , nach Ueberwindnng einiger momentaner
Schwierigkeiten solle der Prolog später einmal gesprochen werden .

Nach dem Theater muß
ich Ihnen mit der Musik -
Halle kommen . Sie kann 1800
Personen aufnehmen . Ein höl¬
zerner Leviathan , in dessen
Innerem man vorzüglich hört .
Hier wird in jeglicher Art con -
certirt — von den classischen
Aufführungen Beethoven ' scher
Symphonien bis zu den Jod¬
lern der Tiroler Sänger . Da¬
bei bekommt man gut zu essen
und zu trinken — für Wien
eine neue Einrichtung , denn
bisher konnten wir uns nie
so recht vorstellen , wie sich
eine gewaltige Tondichtung
mit Schwechater oder Pilsener
Bier vereinigen lasse . Bürgert
die Neuerung sich ein , so wird
damit eine der Nachwirkungen
gegeben sein , welche die Aus¬
stellung vielleicht zu dauern¬
dem Nutzen mit sich bringt .
Wenn ich Ihnen , obwohl Sie
es vielleicht nicht wünschen , eine
Liste der bemerkenswertesten
Punkte des Anstcllungsparkes
gebe , so halte ich es für meine
heilige Pflicht , festzustellen , daß
für das leibliche Wohl der
Menschheit bestens gesorgt ist .
Verzeihen Sie , daß ich Ihnen
von so prosaischen Dingen
spreche , aber selbst unter den
schönsten und geistreichsten
Frauen brechen Fälle von
Feinschmeckern aus , und nur
deshalb wage ich es , Ihnen
zu sagen , daß Gasthaus an
Gasthaus sich reiht , daß dem
Münchener wie dem Alt - Pil -
senetzer Gerstensäfte stattliche
Tempel geweiht sind , daß eine
Reihe von Buffets köstliche
Leckerbissen und Erfrischungen
offeriren . Sie , meine Gnädige , Huben gewiß schon das beste Theil erwählt
und im französischen Restaurant von Nosl und Pattard gespeist . Sie sind
so reizend , wenn Sie Champagner nippen und dazu französisch plaudern !
Es gibt Leute — denken Sie nur ! — , die sich über die Preise von
Nosl und Pattard beklagen . Alles Gute auf Erden ist theuer , und der
Ausstellungspark gehört zu den irdischen Bezirken . Für Leute , die kein
Geld haben , und doch den Pavillon des französischen Restaurants besuchen
wollen , weiß ich freilich keinen Rath . Möglicher Weise helfen Annoncen
wie etwa die folgende : « Eine verlassene junge Witwe sucht einen edlen
Menschenfreund , der sie zu NoSl und Pattard zum Speisen einladet . »
Sicher ist das Mittel aber nicht . . .

Zügeln Sie Ihre Geduld , meine Gnädige , ich fahre fort : Im
Ausstellungspark befindet sich das Panorama . Petcrsen hat es gemalt ,
und es stellt die Rundschau vom Bord des eben New - Uork sich nähernden
Dampfers «Lahn » vor ; ferner die Gibichungen -Hallc , eine Opferstütte
des Richard Wagner - Cnltus ; das chinesische Schattenspiel - Theater , in dem
für Groß und Klein harmlose Kurzweil geboten wird ; ein Pavillon der
Musikverlegcr ; Kioske , in denen man Zeitungen und Cigarren zu kaufen
bekommt , was Sie , meine Gnädige , nichts angeht , da Sie mit den einen
versorgt sind und die anderen — die Cigarren nämlich — nicht rauchen .
Sind wir zu Ende ? Ja und nein — eine Antwort , die Ihnen wie ans Ihrer
Seele widersprochen erscheinen muß . «Ja und nein !« sage ich , ohne Sie
necken zu wollen . Eines oder das Andere , je nachdem mau den Hohen

Markt als zum Park gehörig betrachtet oder nicht . Ich möchte Ihre
Hand — die rechte , die die schönere von beiden ist — so oft küssen
dürfen , wie Sie schon den Hohen Markt besucht haben , den mit Gänse¬
füßchen ( » «) , denn für den leibhaftigen Hohen Markt haben Sie nie —
um mich gut deutsch auszndrücken — ein kaibls bekundet . Der mit den
Gänsefüßchen hat es Ihnen angethan , ich weiß es , und ich staune nicht
darüber . Man hat das Ende des siebzehnten Jahrhunderts für uns km
cko sisels - Menschen neu erstehen lassen . Wie der Hohe Markt anno 1602
ausgesehen haben kann , das wird uns anschaulich docirt : durch eine
plastische Wiedergeburt . Dabei ist von der dichterischen Licenz Gebrauch ge¬
macht und das Historische zu Gunsten der malerischen Wirkung ein
wenig verbessert — im freien Spiele des Gestaltens das Enge aus¬
einander - , das Weite zusammengerückt ; den unverfälschten historischen Zug
trägt der Zauberbau dennoch . Aus Holz sind die Häuser anfgeführt , aber
sie fingiren die barste Wirklichkeit ; Gilbert Lehner 's Meisterhand hat
ihnen den Charakter der Zeit andecorirt . Das Rso plus ultra von wahr¬
haft grandiosem « Gschnas « zwingt uns , die Gegenwart für ein Stück
vollwerthiger Vergangenheit hinzunehmen , und ob wir uns noch so
klar darüber sind , daß eine Art von architektonischem Costümfeste vor
unseren Augen sich abspielt , wir haben nicht übel Lust , an ein Wunder
zu glauben , an eine Fee , die uns in das Jahr 1602 zurückgeführt hat

durch mächtige Zauberkunst .
Und um so leichter macht der
Hohe Markt den Eindruck , der
seine Mission ist , als man ihn
in jeder Weise bevölkert hat .
Durch die » Schranne » (das
Gerichtshans ) , den Pranger ,
den Narren - Kotter (wo Be¬
trunkene über Nacht festge¬
halten wurden ) , durch Kauf¬
läden , in deren stylvoll ein¬
gerichteten Räumen stylvoll
gekleidete Wienerinnen eine
Menge von dem verkaufen ,
was des stylvollen Sterblichen
Herz zu erfreuen vermag . Ohne
manchen kleinen Anachronis¬
mus konnte es dabei nicht ab¬
gehen In dem Laubgange der
Schranne z . B . hat ein Damen -
Modesalon seine Zelte aufge -
schlagen . Wie gefüllt Ihnen
diese Schranne , meine Gnä¬
dige ? Sie können am Hohen
Markt bei Demel etwas
Süßes bestellen , bei Sacher
eine Herzstärkung , und dann
können Sie den Hanswurst
sehen , eine Kapelle hören , und
in zwei Gasthäusern wird
Wiener Musik gemacht mit
Wiener Liedern dazu — von
der Gattung , daß man weinen
und lachen möchte zu gleicher
Zeit , so wehmnthig -nichtsnutzig
klingt das . Wenn ich Ihnen
den Hohen Markt mit seiner
putzigen Alterthümelei würm -
stens empfehle , so schicke ich
Eulen nach Athen , oder , besser
gesagt : Verehrer zu Ihren
Füßen , und ich mache es ,
ehrlich gestanden , wie die Leute
in : guten alten deutschen Lust¬
spiele , die einander erzählen ,
was sie Beide ohnehin nur zu

gut wissen — das Publikum erfährt es sonst nicht . . . Dem Hohen Markt
haben Sie für Ausstellungsdauer Treue geschworen — der Glückliche ! — aber
in der Rotunde begegne ich Ihnen selten ! Warum ? Wieso ? Aus welchem
Grunde ? Eine Frau , wie Sie , interessirt sich für Alles , was mit den
Künsten in Verbindung steht . Und ich suche Sie tagelang vergebens in
der Rotunde ! Das muß anders werden , erhören Sic mich ! Schenken
Sie mir fünf Minuten Ihr Ohr , damit ich in das kleine Ding hinein -
slüstcre , daß die Ausstellung als solche ein Recht hat auf Ihre Theil -
nahme . Kommen Sie mit mir durch das Südportal . Wir sind in der
ethnographischen Abtheilung , und wenn es Ihnen Spaß macht , können
Sie Musikinstrumente , Tanzmasken und Aelmliches ans Afrika und Asien
betrachten . Wenn wir beim Ende des Südtranseptes angelangt sind ,
blicken wir in das gegenüberliegende Interieur »Habsbnrg - Lothringen » ,
eine Collection von Instrumenten , Bildern u . s. w . , die mit der Idee
der Ausstellung Zusammenhängen , und sich dabei ans Mitglieder des
Erzhauses beziehen . Dann rechts geschwenkt , und Sie halten Schritt mit
der Entwicklung der Tonkunst . Zuerst Denkmäler des Alterthums , dann
der ersten christlichen Tonkunst , die mehrstimmige Musik vom zwölften
bis zum sechzehnten Jahrhundert . An Minne - und Meistergesang schließen
sich das katholische und das protestantische Kirchenlied , die ersten Noten¬
drücke , das weltliche Kunstlied , die Oper — Machen wir Station , Sie
verlieren sonst den Athem . Nach einer kurzen Pause führe ich Sie zu
drei Sensationsnnmmern : ich meine die Jnstrumenten - Sammlungeu des

Bor dem Ausstellmigsthealcr.
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Im Restaurant fraiis-nS

Erzherzogs Franz Ferdinand von Oesterreich- Este ,
des Freiherrn Nathanicl von Rothschild, und des
Herrn Carl . Zach , Damit befinden wir uns auch
schon mitten in der Instrumentalmusik. Das könig¬
liche Instrumenten - Museum in Berlin bringt
Raritäten ersten Ranges. Das Reiseclavier Fried¬

rich des Großen ist rührend in seiner Hilflosigkeit ; der Bösendorfer ,
den Sie in Ihrem Salon haben , würde sich daneben ausnehmen wie
ein Palast neben einer Hütte .

Halt, meine Gnädige , säst wären wir Zwei zu weit gegangen !
Betrachten Sie diese Koje, wo die Oper von Wien , München , Dresden
und Hamburg aus dem siebzehnten und der ersten Hälfte des achtzehnten
Jahrhunderts in Bild und Wort mitgetheilt wird . Einigen Magnaten
der Tonkunst sind eigene Interieurs eingeräumt , so Bach, Beethoven ,
Gluck , Haendl , Haydn , Mozart, Schubert. Bildnisse , Autographen,Medaillen,
Partituren , Reliquien der buntesten Art — die einen von sachlichem
Reize, die anderen auch Augenweide für den Genießenden — gemahnen
an die dahingegangcncn Unsterblichen. . . . Auf unserem Spaziergange durch
die Rundgalerie treffen wir bei den Musikern des neunzehnten Jahr¬
hunderts ein , und stehen alsbald mit beiden Füßen — respective
Füßchen — auf dem Boden der dramatischen Literatur und des Theater¬
wesens der Deutschen. Fürchten Sie nichts . Die Sache sieht aus der
Ferne bedenklich für Sie aus, ist aber , in der Nähe besehen , voll edler
Anziehungskraft . Sie werden bewegten Herzens das Schillerzimmer aus
Marbach ( mit den Originalmöbeln) betrachten , den Goethe - und Lessing -

Reminiscenzen Ihre liebevolle Respectbezeugung nicht versagen . Sie
müßten ein Herz von Stein haben — und das haben Sie , Gott
sei Dank, nicht —, um an dem, was Franz Grillparzer betrifft ,
kalt vorüberzugehen . Die Koje mit König Ludwig 's II . Traum¬
land — den fabelhaften Theaterplänen , die er auf seinen Schlössern
im bayerischen Hochlande mit dem Opfer von Millionen noch aus¬
führen wollte — wird Sie magisch festhalten— So , jetzt wagen wir
miteinander einen Seitensprung, und zwar ins Osttransept . Ich führe
Sie in die Abtheilung der k. k. Hoftheater in Wien , wo Sie einmal
in der Nähe die Geheimnisse der Bühnenausstattung kennen lernen ;
von hier zum Vereins - und Unterrichtswesen , zu der preußischen Mili-
türmusik, zu den Wiener und Berliner Instrumentenmachern. Den
Weg in den Pavillon der Stadt Wien müssen Sie absolviren ; Sie
werden ihn nicht zu bereuen haben , denn diese locale Special-
Ausstellung , ein Werk des Stadtarchivars Dr . Carl Glossy , ver¬
bindet zweierlei Reiz : jenen des Sachlich - Merkwürdigen mit dem
Zauber des Vaterländisch - Geschichtlichen , das ja auch ein Stück
persönlicher Geschichte jedes Wieners ist . Kehren wir in die Rund¬
galerie zurück , eilen wir vorüber an dem Pavillon Bulgariens, und
passiren wir England, von wo wir nach Italien und Rußland
gelangen . Spanien, Belgien , Polen machen den Beschluß . Frankreich
und Rußland sind zwei gefährliche Länder ; wer weiß, meine Gnädige ,
wie Sie fortan Russen und Franzosen vor einem armen Deutschen
bevorzugen werden , wenn Sie im Prater wieder einmal erfahren
haben , wie viel anmuthigen Geschmack Frankreich , wie viel schwere
Pracht Rußland zu entwickeln versteht.

Wollen Sie sich in der zu einer Gartenanlage verwandelten
Rotunde ergehen , so wird Ihr Schönheitssinn an den ringsum
ausgestellten « lebensgroßen -- Bühnen - Interieurs Helle Freude haben .
Ueberhaupt , es handelt sich nur um den ersten Schritt ; stürzen
Sie sich kühn in die Rotunde hinein , und es wird Ihnen nicht leid
thun . Im Vertrauen: auch ans dem Königreiche der Mode — wohl
dasjenige Land , das die meisten Seelen zählt — enthält die Aus¬
stellung eine Fülle von Bedeutsamem . Lenken Sie , meine Gnädige ,
Ihre Schritte einmal zu dem Bühnen -Jnterieur »Hoch vom Dach¬
stein » . Mit Schnee sind die Berge bedeckt, die Sonne glitzert im
See — im Vordergründe stehen zwei Damen in hocheleganter Pro¬
menadekleidung . Sollten sie so den Dachstein besteigen wollen ? Nein !

Sie haben offenbar die Absicht , das Große der Gebirgsnatur durch
Toiletten- Lieblichkeit zu mildern . Sind Sie , meine Gnädige , von
unserer gemeinsamen Wanderung ermüdet , so begeben wir uns in den
Fremdensalon . Die »Wiener Mode» und das internationale Reise¬
bureau von Schenker L Co . haben ihn errichtet zu Nutz und Frommen
der Mitlebenden . Dort steht es Ihnen frei , Hunderte von Zeitungen zu
lesen , in bequemen Fauteuils auszuruhen , Briefe zu schreiben, zu denen
man Ihnen ans bloßer Verehrung Material und Requisiten zur Ver¬
fügung stellt : ein Telephon wartet ans das Vergnügen , von Ihnen be¬
nützt zu werden ; wenn Sic in einen Stereoskopkasten schauen, so finden
Sie die hervorragendsten Städte , in denen Sie den Männern die Köpfe
verdrehen würden , falls Sie sie besuchten — kurzum, Sie erholen sich
in diesem gemüthlichen Winkel von allen Strapazen des Vergnügens .
An der Außenmauer steht in 59 Sprachen zu lesen : » Frcmdensalon .
Eintritt frei . » Daß diese Annonce auch ins Siamesische übersetzt wurde ,
erfüllt Sie gclviß mit besonderer Genngthuung. Oder sollte Sanskrit
Ihnen lieber sein ? Oder würden Sie vorziehen den Haupttreffer zu
gewinnen ? Schmuck im Werthe von 75 .000 fl . , oder baar 60 .000 fl .
Wenn Sie das Los finden, das Sie verdienen , so werden Sie sich seiner¬
zeit mit Diamanten im Werthe von 75 .000 fl. oder mit 60 .000 fl. baar
schmücken . Schöner werden Sie auch dann nicht sein als jetzt. Vorder¬
hand erweisen Sie mir aber den einzigen Gefallen : Beschränken Sie sich
nicht auf den Corso , wo die herrlichsten Toiletten im Freien blühen,
sondern kommen Sie recht oft herein in die gute Stube, in die Fach-
Ausstellung . Der Lohn wird nicht ansblciben .

Wie behütet man Leben und
indische Sage erzählt , daß der sterbende Buddha Thränen

Thränen des Schmerzes , weil es ihm nicht weiter möglich
den Menschen zu nützen. Ans diesen Thränen aber sei die Lotos¬

blume entsproßen , die den Menschen Freude und Nutzen bringt. Diese tief¬
sinnige Legende fiel uns ein, als wir Brücke's letztes Werk durchlasen ; den
letzten Scheidegruß eines Wohlthäters der Menschheit. Ja , dieses Buch ist
vor anderen bestimmt, Freude und Nutzen zu bringen , anfklärend zu wirken,
Vorurtheile aller Art zu zerstören . Ohne Zweifel ist die physische Er¬
ziehung der Kinder jenes Gebiet , ans dem rohe Empirik und Aberglauben
aller Art ihr Spiel treiben ; in zahllosen Fällen, bei denen es sich geradezu
um die Gesundheit des Kindes handelt , wird in laienhaftem Unverstände
darauf losexperimcntirt und geqnacksalbert. Langsamer als sonstwo eman-
cipirt die Frau sich als Mutter von dem Drucke tausendjähriger Ueber-
lieferung und während sie für sich und ihre erwachsenen Lieben die Er¬
rungenschaften der modernen Medicin und Hygiene als etwas Selbst¬
verständliches acceptirt , duldet sie es , daß auf der Schwelle des Kinder-

*) Bo» Ernst Brücke. Verlag von Wilhelm Braumüller , Wien und Leipzig.

Gesundheit feiner Kinder ? *)
zimmers jener gefährliche Unhold lagert, den wir — grob , aber bezeich¬
nend — die «Ältweiberwirthschaft » nennen möchten.

Woran dies liegen mag ? Zum Theil wohl an dem Jnstinct der
Liebe, mit dem die Mutter das Kind vor jeder Möglichkeit einer Gefahr ,
also auch vor der in der Reform gelegenen zu bewahren wünscht. Zum
Theil aber auch daran, daß bisher ein Mangel bestand, dem erst Brücke 's
Buch abhilft . Bis zum Erscheinen dieses Werkes hatte noch nie eine
Autorität die Stimme erhoben , um in Worten , die von der Wissenschaft
und der Liebe zugleich dictirt waren , zu den Müttern zu sprechen . Erst
der große Gelehrte , den der Ausstieg zu den Gipfeln der menschlichen
Erkenntniß niemals das menschliche Fühlen vergessen machte, hat
das Buch hinterlassen , in dem diese Worte des Wissens und der Liebe
niedergelegt sind . Es ist wahrhaft rührend , zu sehen , wie dieser Mann,
dem kein Gebiet des Wissens fremd war, in die Niederungen des täg¬
lichen Lebens herabsteigt ; wie er gleichsam an die Wiege des Neu¬
geborenen tritt , um an dieser, jeder Mutter heiligen Stelle die Lehre
der Wissenschaft in der Sprache eines zärtlich -besorgten Großvaters zu
verkünden . Gerade der Herzenston , der das Buch durchweht , gibt ihm
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den wahren Werth , die überzeugende Kraft , das fesselnde Interesse. Wir
sind überzeugt , daß jede gebildete und gemüthvolle Frau Brücke's Buch
mit ebenso großem Interesse lesen wird als ob sie den spannendsten
Roman in Händen hätte .

Brücke's Buch kostet drei Gulden , also weniger als irgend ein
kleiner Putz - oder Luxusgegenstaud . Es ist eine Ehrenpflicht jeder
Frau , es zu erwerben , zu lesen und zu beherzigen. In England , wo die
körperliche Erziehung der Kinder auf sehr hoher Stufe steht , würde ein
Buch wie das vorliegende , in Millionen Exemplaren gekauft werden .
Bei uns zu Lande finden Druckwerke leider nicht so starken Absatz : aber
das Werk Brücke's sollte in keinem Hause fehlen, wo man bemüht ist,
den kostbarsten Schatz, die Gesundheit und das Leben der Kinder , zu
hüten und zu bewahren .

Um den Leserinnen der »Wiener Mode - eine Vorstellung von dem
Inhalte dieses Werkes zu geben, greifen wir ans den : Capitel »Die
Kleidung und das Bett« einige Stellen heraus. Diese Probe wird den
Wunsch nach Kcuntniß des Ganzen erwecken .

Die Kleidung und das Aett .
In der Kleidung herrscht die Mode so unbedingt , daß hygienische

Rathschläge in der Regel vergebens gegen ihre Vorschriften ankämpfen .
Es werden sich deshalb auch die meiuigeu auf das Nothweudigste und
auf das leicht Durchführbare beschränken .

Für die früheste Kindheit ist das sogenannte englische Verfahren
der alten Wickelei vorzuziehcn . Je mehr Freiheit das Kind für die Be¬
wegung seiner Glieder hat , ohne sich beschädigen zu können, um so besser
ist es, besser für die Fortentwickelung des Knochen- und Muskelsystems
und besser für das Behagen des Kindes . Blau muß nur scheu , mit welchem
Genüsse sich ein gewickeltes Kind streckt und bewegt, wenn es ausge¬
wickelt wird .

Dabei darf man aber die Empfindlichkeit der Kinder gegen niedere
Temperaturen nicht vergessen , man muß cs unter allen Umständen vor
Wärmeverlnsten , namentlich vor andauernden , schützen . Es ist dies auch
leicht durch hinreichende Länge der Kleider zu bewirken, solange das
Kind ausschließlich liegt oder getragen wird .

Sobald es einmal anfängt zu stehen und zu gehen, so kommt ein
neuer Gesichtspunkt in Betracht , der , daß die Winterkleider nicht zu schwer
auf dem Körper lasten, namentlich nicht ans Theilen , die dadurch ver¬
krümmt oder in ihrer Entwickelung gehemmt werden könnten. Man erzielt
dies erstens durch das Material und zweitens durch den Schnitt.

Seidenstoffe sind bei gleichem Gewichte die wärmsten , dann folgt
Wolle , dann Baumwolle und zuletzt Leinwand . Es ist zu verwundern ,
daß von wohlhabenden Leuten Seide nicht mehr für die Kleidung ihrer
Kinder verwendet wird , als es thatsächlich geschieht , da es doch Seiden¬
gewebe gibt , die sich sehr oft waschen lassen , ohne zugrunde zu gehen.
Gestrickte oder geköperte Stoffe sind bei gleichem Gewichte wärmer als
solche , die in glatter Kette gewebt sind, namentlich für Unterkleider , weil
sie mehr Luft zwischen den Fäden eiuschließen und die ruhende Lust ein
schlechter Wärmeleiter ist . Deshalb sind auch geflitschte Stoffe, das heißt
solche , bei denen ein Theil des Gespinstes lose und unverbunden dem
Gewebe aufliegt , besonders warm. Es ist bekannt, daß ein bloßes Netz,
welches man zwischen Hemd und Körper trügt, wegen der ruhenden
Luftschicht, welche zwischen beide lagert , auch abgesehen von dem Schutz,
den das Netz gegen das Ankleben durchschwitzter Wüsche gewährt , ein
beliebtes Präservativ gegen Erkältung ist . Alle Kleiderstoffe müssen für
die Luft durchgängig sein . Wo mau wasserdichte für nothwendig hält,
wähle man solche , die nicht zugleich luftdicht sind , keine Kautschukstoffe .

Die Fürsorge in Rücksicht auf den Schnitt richtet sich nach dem
Alter Im frühen Kiudesalter , wo die Geschlechter noch nicht unter¬
schieden sind , haben die Schultern als Träger zu dienen , so daß die
gelammte Kleidung mit Ausnahme von Stiefeln und Strümpfen an einem
Leibchen aufgehängt ist , das mit seinen Achselstücken auf den Schultern
aufruht. Nichts muß in dieser Zeit so fest um den Körper schließen, daß
es denselben irgend wie einengt .

In Rücksicht ans das spätere Alter bin ich
allerdings für Tragbänder im Gegensätze zu dem
Leibgurt, der von manchen Jünglingen um die
Weichen gelegt wird , um die Hosen in ihrer Lage
zu erhalten . Unzweifelhaft hat die gänzliche Freiheit
der Schultern einen vortheilhaften Einfluß auf die
Entwickelung des Oberkörpers , aber das Zusammen¬
schnüren des Bauches hat oft schwere Folgen . In
Ungarn wo diese Sitte herrscht, sind Lcistenbrüche
besonders häufig . Wo man die Tragbänder ver¬
meiden will , thut man gut , zunächst nicht einen be¬
sonderen Gurt zu verwenden, sondern den Bund
der Hose nicht zu hoch zu verlegen , wie es gewöhn¬
lich geschieht , vielmehr dahin , wo sich die Weichen
unmittelbar über den Hüftbeinen leicht eindrücken
lassen , dann wird die Hose, wenn sie nicht zu schwer
und der Knabe düunbauchig ist , durch den Bund
allein gehalten .

Bei den Mädchen müssen die Röcke ihren
Halt auch am Leibchen und somit in letzter Reihe
an den Schultern finden , bis die Hüsten sich soweit
in die Breite entwickelt haben , daß sie ihnen einen
selbständigen sicheren Halt bieten . Man fange dann
nicht gleich mit einem wie immer gearteten Schnür-
leibe an , sondern binde den Unterrock bei dünn¬

bauchigen Mädchen ein¬
fach über den Hüsten
zu. Es entsteht dann
freilich je nach der Be¬
leibtheit der Mädchen
ein mehr oder weniger
tiefer Eindruck, aber
der ist nicht von Dauer H
und bewirkt nicht die ,
Verbildungen , welche
ein zu früh angelegtes
Corset im Gefolge hat .
Um ihn so gering als
möglich zu machen, ver¬
sieht man den Unter¬
rock oben mit einem
breiten unausdehn-
samen Qnarder, der nach unten ansgeschrägt ist und rückwärts zwei
Bänder trägt , die dort zugebunden , nicht nach vorn genommen werden .
Das obere derselben wird zuerst, dann das untere gebunden , so daß der
Qnarder in seiner ganzen Breite auf den Hüften anfruht. Bei Mädchen ,
deren Bauch dick ist und der Uuterrock deshalb an den Hüsten keinen
rechten Halt gewinnt , darf man den Bauch nicht zusammenschuüreu ,
sondern muß den Uuterrock weiter am Leibchen befestigen. Fangen die
Brüste an , sich zu entwickeln , so hat man an den ihnen entsprechenden
Stellen lockere Einsätze zu machen, so daß nicht sie tragen , sondern nur
der Rücken , die Achseln und der Theil , der zwischen den Brüsten auf dem
Brustbeine liegt . Unter allen Umständen darf das Leibchen vorne nicht
eng sein , damit die Brüste nicht abgeplattet und ihre Warzen nicht ein¬
gedrückt werden .

Mädchen sollen frühzeitig Unterhosen tragen , namentlich im Winter,
damit sic hinreichend geschützt sind , ohne daß man genöthigt ist, ihnen
schwere Unterröcke auzulegen .

Unten und hinten vollständig geschlossene , an eigenen Tragbändern
befestigte Unterhosen sind für Knaben unbequem und erhitzen Theile ,
welche bei ihnen schon durch die Hosen als solche hinreichend gegen Er¬
kältung geschützt sind . Im heißen Sommer läßt man Knaben die Unter¬
hosen ganz ablegen und sie waschbare Hosen tragen, entweder aus Lein¬
wand oder Baumwolle , oder aus einem leichten, gut waschbaren Wollen¬
stoffe . Es gibt solche , die oft und 'ohne Nachtheil mit Seife gewaschen
werden können, wenn man Lauge und jedes überschüssige Alkali ver¬
meidet und nur lauwarmes, kein heißes Wasser verwendet .

Wir kommen jetzt zu der vielumstrittcnen Frage : soll man dem
herangewachsenen Mädchen ein Mieder geben und wie soll dasselbe be¬
schaffen sein , beziehungsweise gehandhabt werden ? Ich sage : dem heran¬
gewachsenen, denn ein Mieder vor beendigtem Wachsthum ist unter allen
Umständen schlecht , weil es den Körper , es mag noch so schonend ge¬
handhabt werden , doch mehr oder weniger cinengt . Die Frage, ob ein
Corset oder keines, läßt sich nicht beantworten ohne Erledigung einiger
Vorfragen . Körperfülle an sich macht kein Corset nöthig , am wenigsten
ein verhältnißmäßig großer Leibesumfang . Wohl aber kann die Ent¬
wickelung der Brüste zur Anlegung eines solchen Veranlassung geben.
Bei einzelnen Mädchen wachsen dieselben so rapid, daß sie ihres Gewicht
halber einer Stütze bedürfen , und diese gewährt ihnen am besten ein dafür
passend eingerichtetes Corset . Dasselbe darf aber nie so eingerichtet sein
und nie so zugezogen werden , daß dadurch der Brustumfang beengt wird ,
auch nicht der untere Theil, an dessen Bildung sich die sogenannten
falschen oder kurzen Rippen betheiligen . Gerade diese Gegend muß be¬
sonders geschont werden, weil in ihrem vorderen Theile Magen und
Leber liegen.

Soll man seine Kinder unter der gewöhnlichen Leibwäsche Unter¬
hemden von Flanell oder von wollenem oder seidenem oder baumwollenem
Tricot tragen lassen? Ich glaube , wenn sie gesund und kräftig sind , nicht.
Es ist zwar unzweifelhaft , daß man sie im Winter dadurch nnt dem¬
selben Gewichte an Stoff besser vor Kälte schützen kann, als wenn sic
kein sogenanntes Unterzeug tragen : aber im Sommer muß es als zu
warm abgelegt werden , und dann findet man eine große Empfindlichkeit
der Haut vor , die bei Rückschlägen des Wetters leicht zu Erkältungs¬
krankheiten Veranlassung gibt . Manche Italiener können ihr Unterhemd
auch in der größten Sommerhitze nicht ablegen , weil sie sicher wissen ,
daß sie sich daun erkälten würden . Wenn ein Knabe nicht an Unterzeug
gewöhnt ist , zieht er , wenn es einmal kalt wird , einen wärmeren Rock
an und fühlt sich wieder behaglich ; aber der, welcher gewöhnt ist , ein
Unterhemd zu tragen, der friert so lange , bis er es wieder aus dem
Leibe hat.

Es gibt indessen Kinder , welche auf ärztliche Anordnung Unter¬
hemden tragen müssen, und bei denen diese Anordnung vollkommen ge¬
rechtfertigt ist . Aber dann muß mau noch zwischen den verschiedenen
Formen und Qualitäten unterscheiden. Meistens ist es unnöthig, daß das
Unterhemd Aermel habe ; ja diese sind oft schädlich dadurch , daß die durch
die Bewegung erhitzten Glieder in ihrer Wärmeabgabe behindert werden .

Ich muß hier auf einen Jrrthum eines neueren Hygienikers auf¬
merksam machen, der gleichmäßigen Schutz der Körperoberfläche gegen
Wärmeverlnst verlangt und die übliche Kleidung tadelt, weil sie denselben
nicht gewährt . Es ist immer gefährlich, von der Theorie aus dem Kampf
gegen die Erfahrung zu beginnen . Mau denke , wie lange bei den Griechen
und Römern Hosen ein ungewöhnliches Kleidungsstück waren , und wie
die Römer denen , die von Galliern abstammten , spottweije ihre behosten
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Vorfahren vorhielten . Man denke ferner an die nackten Beine der Berg¬
schotten , die einst die ihnen anbefohlenen Hosen über die Schultern ge¬
hängt zur Parade brachten ; man denke an die nackten Knie eines Theilcs
unserer Bergvölker und an die nackten Hälse und offenen Halsgruben unserer
Marine - Matrosen , endlich an die nackten oder doch höchst unvollkommen
bekleideten Arnie der meisten unserer männlichen und weiblichen Arbeiter ,

Der Rumps ist es , der wesentlich geschützt sein muß ; de» Gliedern
muß eine gewisse Freiheit für die Wärmeabgabe gelassen werden . Die
einzige Ausnahme bilden hier die Füße , die durch unser undurchdring¬
liches Schuhwerk verwöhnt sind .

Was das Materiale der Leibwäsche anbelangt , so hat die Baum¬
wolle das Flachsgespinnst in weiter Ausdehnung verdrängt , und sie
saugt in der That im Sommer besser den Schweiß aus und macht im
Winter weniger Kältegefühl . Ihr Staub ist schädlicher , wie man dies
durch die große Zahl der Brustkranken unter den Baumwollarbeitern er¬
fahren hat . Daß aber das Tragen baumwollener Leibwäsche einen Nach¬
theil habe , ist bis jetzt nicht beobachtet worden , nur baumwollene Taschen¬
tücher soll man nicht haben , sie machen beim Schnupfen wunde Nase,, .

lieber die Strümpfe ist wenig zu sagen , mehr über die Art , wie
sie zu befestigen sind . Die bis zur Mitte dieses Jahrhundert in Deutsch¬
land am meisten verbreitete Art , das Strumpfband um die Wade , war
die denkbar schlechteste . Sie hat zahlreiche Vencn - Erkrankuugeu hervor¬
gerufen , die durch ihre Folgen einer Reihe von Frauen das ganze
spätere Leben verbittert haben .

Dann kamen aus Frankreich , wo sie schon lange üblich gewesen
waren , die über dem Knie anzulegenden Strumpfbänder , aber auch sie
drückten auf die Venen und erschwerten die Circulation . Bei manchen
Mädchen und Frauen mußten sie verhältuißmäßig eng sein , um sich in
ihrer Lage zu erhalten .

Das Beste ist es , den Schenkel vor jedem Druck frei zu erhalten
und die Strümpfe durch Bänder , die an der Außenseite der Beine hin -
auflaufen , mit einem au den Schultern oder auf den Hüften ausgehängten
Kleidungsstücke zu verbinden .

Man hat behauptet , daß durch den Zug eines Bandes an der
Außenseite eine unschöne Stellung der Knie nach innen , wie sic ohnehin
beim weiblichen Geschlechts so häufig ist , begünstigt werde .

Dies kann geschehen , wenn das erwähnte Tragband zu früh an¬
gelegt wird , oder wenn man es zu straff spannt . Es frühzeitig anzulegen
ist weder rathsam noch nothwendig . Bei kleinen Kindern , die noch ge¬
tragen werden , bedürfen die Strümpfe überhaupt noch keines besonderen
Haltes . Fangen die Kinder einmal an umherzulaufeu , so kann man sich
im Sommer mit relativ kurzen Strümpfen helfen , im Winter mit solchen ,
die aus dicker Baumwolle oder Wolle im Schaft abwechselnd recht und
unrecht gestrickt sind , so daß sie Längsstreifen haben , welche ihnen in
Rücksicht auf die Weite eine große Dehnbarkeit geben , dabei aber die
Bildung der Querfalten und somit das Zusamiueusiuken des Strumpfes
verhindern . Nutzt dies nichts , so kann mau sich mit Unterhosen Helsen,
welche über die Waden hinabgehen und einen Verschluß zwischen Knöchel
und Wade haben , oder man mag in dieser Zeit vorübergehend seine Zu¬
flucht zum alten Strumpfbands nehmen . Zu dieser Zeit erzeugt es , vor¬
sichtig gebraucht , noch keine bleibenden Veränderungen , nur breit genug
muß es sein , am Abende , auch falls das Kind die Strümpfe während
der Nacht anbehalten sollte , abgenommen und dauernd außer Gebrauch
gesetzt werden , sobald man bemerkt , daß ein bleibender Eindruck , eine
Marke , zurückbleibe .

Wenn einmal das Strumpftragband in Gebrauch gesetzt wird , so
muß es , wie gesagt , nicht zu straff angezogen werden . Es ist das auch
gar nicht nöthig , denn wenn der Strumpf auch einmal vorübergehend
sinkt, so wird er doch bei den Bewegungen des Körpers immer wieder
hcraufgezogeu . Darauf , daß das Baud zu straff angezogeu sei , wird mau
im günstigsten Falle dadurch aufmerksam gemacht , daß das Kind dies
selbst angibt , im weniger günstigen dadurch , daß sich der Gang des
Kindes verändert , oder daß sich irgendwo im Beine Schmerzen eiustcllcn .
Man rechne nicht zu viel auf die Elasticität des Bandes ; diese dient ,
wenn cs einmal zu stark gespannt ist , nur dazu , den Zug , der sonst
temporär ist, permanent und dadurch umso schädlicher zu machen .

Ich habe einmal den oberen Theil des Kopfes eines armen , kleinen
Mädchens gesehen , welches seine Mutter ein Haarnetz hatte tragen lassen ,
in welches eine Gummischnur eingezogen war . Die nachlässige Mutter
hatte auch für die Nacht das Netz nicht entfernt . Die Gnmmischunr hatte
in die Haut und stellenweise bis auf die Knochen eingeschnitten und das
Kind war au den Folgen davon zugrunde gegangen .

Man kann übrigens den Zug des Strumpftragbandes in Rücksicht
auf seine Richtung wesentlich verbessern und dadurch unschädlich machen .
Man wähle Strümpfe , welche bis über die Knie hinaufgehen und benähe
aas obere Ende , die Borde , ringsum mit einem hinreichend weiten aber
unausdehnsamcn Bande -. Mau verbinde dies entweder an einer nach außen
liegenden Stelle mit dem Strumpftragbande oder an mehreren nach außen
und hinten liegenden . Dadurch wirkt der Zug auf den Unterschenkel nicht
einseitig nach oben und außen , sondern er vertheilt sich mehr auf den
ganzen Strumpf , die nutzbare Componeute nach aufwärts wird dadurch
vergrößert , die schädliche nach auswärts verkleinert .

Mit den Knaben hat man weniger Schwierigkeiten als mit den
Mädchen . Im Sommer kann man sich mit kurzen Strümpfen helfen , im
Winter mit Unterhosen , die zwischen Knöchel und Wade gebunden , ge¬
knöpft oder mit Hafteln geschlossen werden

Eine besondere Besprechung verlangt die Rachttoilette und das
Bett . Größere Kinder legt mau , nachdem außer den Kleidern auch die
Strümpfe und uainentlich die Strumpfbänder , wo solche getragen wer¬
den , entfernt sind , im heißen Sommer im bloßen Heinde in ' s Bett .
Manche thuu dies auch im Winter und decken daun das Kind bis über
die Nase zu oder überlassen ihm , dies selbst zu thuu . Ich halte dies für
einen Fehler . Ich halte es für besser , wenn die Kinder bei kühler Tem¬
peratur des Schlafrauines Nachtjacken tragen , die lang genug sind , um
auch den Bauch zu bedecken . Die Vortheile sind folgende : Man kann
den Schlafraum kühler halten und freier ventilieren , man braucht sich
auch weniger vor dem unvermeidlichen Auskühlen des Schlafzimmers
in kalten Wintern zu fürchten , das Kind hat mehr Freiheit in seinen
Bewegungen , und inan hat weniger zu befürchten , daß es sich durch die¬
selben Erkältungen anssetzen werde : wenn ferner das Kind bei einer
Krankheit oder einem Unwohlsein abwechselnd liegt oder sitzt, so kann es
bleiben wie es ist und braucht nicht erst für das Sitzen besonders an -

gczogen zu werden ; endlich , das Kind geräth weniger in Schweiß , als
wenn cs zu hoch zugedeckt wird , und nächtlicher Schweiß ist immer un¬
willkommen , auch wenn er keine Krankheitserscheinuug ist .

Das Bett sei für junge Kinder weich , namentlich auch der Kopf¬
polster , so lange die Fontanellen noch nicht geschlossen sind , aber nicht
so weich , daß der Kopf in demselben versinkt und in Schweiß geräth .
Später kann das Lager nach und » ach härter gemacht werden . Man
bette den Kopf des Kindes nur wenig höher als den Körper . Die Lage ,
welche dem Erwachsenen im Bette angenehm ist, gibt keine » Maßstab
für Kinder , und letztere verspüren auch von der mehr horizontalen Lage
nicht die nachtheiligen Folgen , wie sie bei Erwachsenen , namentlich bei
älteren Leuten , Vorkommen . Man vermeide eine Lage , bei der die
Wirbelsäule sich durch das Gewicht des Körpers krümmt , eine sogenannte
hohle Lage . Von geringerer Bedeutung ist es , wenn sich das Kind selbst
zusammeukauert , aber die Wirbelsäule durch keinen Druck in der ge¬
krümmten Lage erhalten wird . Bei jungen Kindern hat dre Leichtigkeit
der Bedeckung , insofcrue letztere hinreichend warm ist, einen hygienischen
Werth , später nicht mehr . Später ist immer die Bedeckung die beste,
unter der das Kind nicht friert und unter der es nicht in Gefahr
kommt zu schwitzen . Für ein Kind , das sich bereits unter einer schweren ,
doppelten Wolldecke ohne besonderen Kraftaufwand frei, bewegen kann ,
ist es hygienisch gleichgiltig , ob es unter einer solchen oder unter einer

gleich warmen und gleich durchgängigen Bedeckung aus Eiderdauuen liegt .
*

Um unseren Leserinnen eine Vorstellung von der Reichhaltigkeit
dieses vortrefflichen Buches zu geben , lassen wir hier die Inhaltsangabe
desselben folgen : Die Ernährung des Kindes an der Mutterbrnst . —

Die Pflege des Säuglings , abgesehen von der Ernährung . — Ernährung
des Säuglings durch eine Amme . — Die künstliche Ernährung im

Sänglingsalter . — Die Ernährung mit gemischter Kost . (Das Fleisch ,
die Vegetabilien und das Fett , die Würzen , die Getränke , Allgemeine
Regeln ) . — Die Wohnung . -- Der Landaufenthalt . — Abhärtung - —

Die Kleidung und das Bett . — Leibesübungen . — Pflege einzelner
Theile . (Fürsorge für die Augen , Pflege der Ohren , Behütung des

Geruchsorgans , die Pflege der Haut , die Pflege der Haare , Pflege der

Zähne ) . — Behütung vor Vergiftungen . — Behütung vor ansteckenden
Krankheiten . (Blattern , Diphtheritis , Scharlachsieber , Masern , Rötheln ,
Keuchhusten , Mumps sZiegeupeterj , Asiatische Cholera , Tuberculose , Ruhr ,
Bauchtyphus , Flecktyphus , Kinder - Cholera , Soor sMehlhund , Schwämm¬
chens). — Augeneutzüudung der Neugeborenen . — Die ägyptische Augen -

Entzündung oder das Trachom .
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Himmel und Hölle.
Roman in vier Büchern. Von F . von Kapff - Essenther.

(Fortsetzung.)

ncs Tages kam Hellmuth , um Doris zu besuchen , und
fand im Vorzimmer einen gepackten Koffer stehen , den
Elli neugierig betrachtete. Drin , in dem Zimmer, das
er selbst vorher bewohnt hatte , hörte er weinen und
schluchzen . Was war geschehen ? Er erfuhr es bald .

Das » Fräulein» zog ganz plötzlich aus. Frau Hart¬
mann erklärte ihm die Sachlage . Das » Fräulein » hatte

gestern mit ihrem Freunde eine entscheidende Unterredung gehabt . Er
beschwor sie, ihn nicht ganz zu verlassen, denn ihre Freundschaft , ihre
Nähe sei ihm unentbehrlich geworden . Um nicht zu verzweifeln, bedürfe
er einer theilnehmenden Seele, der er sein Leid klagen könne. Sie hatte
seiner rührenden Bitte nachgegeben — sie wollte seine Freundin bleiben .
Eine Andere an ihrer Stelle hätte vielleicht gelogen und geheuchelt; sie
aber war ehrlich genug , jenen, die ihr nahe standen, die volle Wahrheit
zu sagen. Und Frau Hartmann erklärte ihr, wenn auch mit herzlichen!
Bedauern, sie könne ihrer Tochter wegen die Lehrerin nicht länger im
Hause behalten .

Soeben holten zwei Dienstmänner mit Gepolter den Koffer ab , und
gleich darauf erschien die Lehrerin — mit verweinten Augen zwar , aber
doch mit entschiedener Haltung, um sich zu verabschieden. Sie dankte für
alles Gute, das man ihr erwiesen hatte , aber sie ginge leichten Herzens ,
in dem Bewußtsein , das Richtige zu thun . »Ich weiß ja, Frau Hart¬
mann, » schloß sie , »daß Sie nicht anders konnten, allein auch ich kann
nicht anders. Es mag eben im Leben solche Gegensätze geben, die an
sich unversöhnlich sind . Bevor man nicht selbst in solcher Lage gewesen
ist, kann man sich das nicht vorstclleii.«

Frau Hartmann erwiderte mit ihrer festen , eindringlichen Stimme:
» Sie thun mir sehr leid , aber ich glaube , daß Sie sich in einem ver-
hängnißvollen Jrrthume befinden. Sie begeben sich auf eine abschüssige
Bahn und können noch nicht absehen, wie tief Sie fallen werden . Frauen
in Ihrer Lage dürfen auch nicht den kleinsten Schritt vom rechten Wege
thun ; dieser Schritt trennt sie von einer Welt , nach der sie sich immer
zurücksehnen müssen. Sie , Fräulein, haben einer edlen, aber trügerischen
Herzensrcgung nachgegeben ! Sie werden es noch bitter bereuen !»

Mit wahrem Heroismus eutgegnete die arme Lehrerin: »Ich werde
vielleicht bereuen — vielleicht nntergehcn . Aber jetzt kann ich nicht anders,
als wieder lieben, wo ich Liebe finde ! Sie , Herr Doctor,» wandte sie
sich an Hellmuth , »ich weiß , Sie verdammen mich nicht !»

» Nein , Fräulein,« gab er mannhaft zurück , » ich achte und ehre Ihr
opfermnthiges Herz .»

» Mein künftiger Schwiegersohn, » sagte Frau Hartmann, » besitzt ein
leicht erregbares , warm fühlendes Gemüth ; aber seine Meinung ist doch
sozusagen eine rein idealistische, denn auch er würde nur ein Mädchen
freien, dessen Rnf völlig makellos ist . »

Da ging nun das arme Fräulein hin , ein Opfer desselben Conflictcs ,
an den: Hellmuth innerlich verblutete . Und wie sie jetzt die Hartmann'sche
Wohnungsthüre hinter sich schloß , schied sie wirklich ans einer Welt , in
der sic feste Wurzeln geschlagen hatte . Wie war sie plötzlich ans dem
Frieden ihrer, gewissermaßen neutralen Lebensweise heransgerissen worden !
Frau Hartmann hatte so Unrecht nicht — die Sache mochte kein gutes
Ende nehmen . Doris weinte . In ihrer bescheidenen Weise hatte sie
während der ganzen Scene geschwiegen .

»Warum hast Du nicht das Wort ergriffen für das arme Mädchen ?»
fragte sie jetzt Hellmuth .

«Wie konnte ich ? » erwiderte Doris . »Was würde Papa sagen,
wenn er davon erführe ? Wir Hütten keine gute Stunde mehr . Auch hat
Mama ganz Recht ! Anna durfte wirklich nicht so handeln , denn er ist
nun einmal verheiratet !»

Hellmuth konnte eine Regung der Ungeduld nicht unterdrücken .
» Er ist mm einmal verheiratet !« wiederholte er. » Aber hörtest Du nicht,
daß er darum doch einsam und verlassen ist ? Bedenke das !»

»Du irrst !« rief sie energisch . » Er hat ja doch eine Frau , und
muß sich mit ihr zu vertragen suchen . Sie würden sich vielleicht wicder -
finden ohne Anna's störende Tazwischenkunst . Und wozu ? Anna war
ja vorher ganz glücklich !»

»Dennoch hast Du Dich an ihrem Liebesglück gefreut , Doris !»
»Ja — so lange ich dachte , daß er sie heiraten würde !«
Er stieß einen schweren Seufzer ans . Unmöglich, aus diesem ver¬

hexten Zirkel herauszukommen ! Es war zum wahnsinnig werden !
» Wie wenig kennst Du — begreifst Du das Leben !» stieß er her¬

vor . »Tn bist wie ein Kind , das Nichts weiß, als seine Märchen !»
Sie sah ihn angstvoll an , mit gefalteten Händen .
»Hellmuth ! » rief sie in herzzerreißendem Tone, » ich fühle es immer

wieder von Neuem : cs steht etwas zwischen uns ! Manchmal rede ich es
mir ans — aber umsonst ! Es kommt immer wieder ! Nun weiß ich

's :
ich bin zu einfältig , zu unwissend für Dich Und Du — Du verlierst die
Geduld mit mir. Ich passe nicht für Dich — bin Dir zu klein und
gering . Du wirst meiner bald , sehr, sehr bald überdrüssig werden !»

Er umfaßte sie leidenschaftlich und erstickte ihre Worte mit seinen
Küssen . Er beruhigte sie mit den innigsten Licbesbethenernngen . Sie war
Alles das , was er je ersehnt hatte : gut , hold , rein , treu — zu gut für
ihn, viel zu gut ! Ja — es war wirklich so — sie würde cs später noch
begreifen . — Sie ließ sich beschwichtigen, schmiegte sich vertrauend an

ihn . Jetzt war der rechte Augenblick gekommen — jetzt ihr das Messer
ins Herz stoßen!

Sie flüsterte : »Wenn ich Dir zu viel würde , Dir im Wege wäre
— ich wollte gerne auf der Stelle sterben — glaube es mir !»

»Ich will davon Nichts hören ! » sprach er jetzt feierlich. » Etwas
Anderes sollst Du mir versprechen, Doris : zu leben, treu bei mir aus¬
zuhalten ! Auch wenn Dein Los an meiner Seite kein so ruhiges , kein so
friedliches sein sollte, wie Du Dir 's heute vorstellst ! Noch übersiehst Du
nicht meine ganze Existenz — es scheint Dir manches rosig, hinter dem
ein Verhängniß lauert. Willst Du mir versprechen, mein zu bleiben unter
allen — allen Umständen ?»

Wie ihre Augen ihn in stummer Angst anstarrten — wie sie zitterte
— welch ' entsetzlich ahnungsvolles Grauen sich auf ihrem zarten Ge-
sichtchen spiegelte!

»Armes Kind — Du bist keine Heldin !»
Gewiß , sie hatte längst irgend eine Enthüllung gefürchtet. Mit

bleichen Lippen flüsterte sie : »Sag ' es mir — sag' mir Alles !» Der ent¬
scheidende Augenblick war gekommen. Jetzt oder nie !

Mit dem ganzen Aufgebot seiner Willenskraft gebot er sich selbst
Ruhe , Fassung ! » Mein geliebtes Weib — mein geliebtes Kind — Deine Liebe
zu mir wird noch mancher schweren Prüfung unterworfen werden ! Sag '
mir, Doris , wirst Du mich auch dann noch lieben, wenn ich nicht so
rein , nicht so tadellos vor Dir stehe , als es Dir jetzt erschien — wenn der
böse Schatten eines Vergehens auf mir ruht — wenn . . . »

» Sag' mir nur das Eine, » unterbrach sie ihn , an allen Gliedern
bebend, » sag'

, daß Du mich nie verlassen wirst !»
» Nie — nie — so lange Athem in mir ist , wenn Du mich nicht

verbissest !»
»Ich ? — Welches Schreckliche müßte es sein . . o , Hellmuth . . . »

Sie wurde erdfahl ; ihre Augen erloschen. Hätte er sie nicht festgehalten,
sie wäre zu Boden gesunken . Eine tiefe Ohnmacht hatte sie umfangen ,

Hellmuth schrie laut um Hilfe. Frau Hartmann und das Dienst¬
mädchen eilten herbei ; eine Scene allgemeiner Verwirrung folgte . Aber
Frau Hartmann besaß die Geistesgegenwart , Hellmuth zur Thüre hinaus-
zndrängen . Denn ihr Mann konnte jeden Augenblick kommen, und er
war bereits unwillig geworden , den Besuch all zu häufig zu sehen . Hell¬
muth sträubte sich — wie sollte er die Ungewißheit ertragen ?

Er ging wie ein Gerichteter . Wenn Doris schon von der Ahnung
eines Schrecknisses zusammenbrach — wie sollte sie jemals die ganze
Wahrheit ertragen? Rettungslos fühlte er sich in Qual und Zweifel
znrückgeschleudert, und kein Ausweg wollte sich seiner gepeinigten Seele
zeigen. Er rannte wie ein Sinnloser seiner Wohnung zu . Nach Ablauf
einer Stunde vermochte er die Ungewißheit nicht länger zu tragen , und
ohne auf die Gefahr , daß »Er » unfreundlich sein könnte, zu achten, schickte
er zu Hartmann fragen , wie es dem Fräulein ginge .

Man brachte ihm den Bescheid, das Fräulein befände sich besser .
Kein Wort weiter — keine Andeutung , ob und wann er kommen dürfe,
sie zu sehen . Aber man wollte diese Botschaft vielleicht nicht durch den
fremden Dienstboten bestellen . Stunde auf Stunde verrann, die Dämme¬
rung brach herein . Hellmuth Hatto gar nicht bemerkt, daß er seit Früh
nichts genossen . Die gräßliche Angst um Doris raubte ihm die Besinnung .
Eben hatte er sich von dem Sopha ausgerafft , um — auf jede Gefahr
hin — zu Doris zu dringen , als es leise an seine Thüre pochte.

Er riß dieselbe auf — Frau Hartmann selbst war es , die kam . Er
stieß einen Schrei des Schreckens aus, als er in ihr todtbleiches Gesicht
blickte . Sie , welche so ordentlich und correct war — bis zur Pedanterie!
— sie war in Hauskleid und Schürze gekommen, nur ein schwarzes
Spitzentnch um den Kopf geschlagen.

»Doris ist krank — sehr krank ? » schrie er auf.
» Vielleicht wäre ihr besser , sie stürbe — sie wäre todt ! Ob sie am

Leben bleibt — ob ich nicht mit ihr zu Grunde gehe , das hängt jetzt
nur von Ihnen ab !«

Hellmuth 's müder , gequälter Kopf vermochte kaum zu begreifen.
Aber eine dunkle, gräßliche Ahnung dämmerte in ihm auf .

« Von mir ? » fragte er halberstickten Tones. Und er fügte stammelnd
hinzu : »Ich liebe Doris über Alles , und würde gern mein Herzblut
geben . . «

» Das kann uns nichts helfen,» unterbrach ihn die Mutter mit
harter Stimme. »Ich weiß jetzt Alles — seit einer Stunde erst ! Sie
haben mit Doris von der Hochzeit immer gesprochen, wie von etwas
Fernem, nicht Bestimmbaren . Nun sagen Sie es mit einem Worte : Sind
Sie nur leichtsinnig, oder sind Sie schlecht ?»

Hellmuth fühlte , wie sein Haar sich sträubte . Aber eine kalte Ent¬
schlossenheit war über ihn gekommen — die der äußersten Verzweiflung .

»Ich bin nur leichtsinnig — nicht schlecht, » sagte er .' »Allerdings ,
meine Lage schien es nicht zu gestatten, daß ich schon jetzt heirate . Wenn
es aber nothwendig ist für die Ruhe , für das Glück meiner über Alles
geliebten Doris , so werde ich alle Hindernisse, alle Bedenken überwinden -
In wenigen Wochen wird unsere Hochzeit stattfinden !»

Was hätte er Anderes sagen sollen — sagen können?
Die von Todesangst gequälten Züge der Mutter hellten sich auf.
Mein armes Kind !« klagte sie mit einem tiefen Seufzer. » So wird

es mir doch vielleicht erhalten bleiben !»
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III.
-. Gewiß war es nichts Anderes , Du Närrchen ! -- beschwichtigte

Hellmuth seine Braut . »Was dachtest Du Dir eigentlich? Daß ich einen
Mord ans dem Gewissen habe ? Oder schon einmal ans der Galeere war?
Du hast meine einleitenden Worte als Prolog zu einer Tragödie auf-
gefaßt . Doch weiß ich nicht, warum ! Nichts Anderes wollte ich Dir
sagen als : Vertraue unbedingt meiner Liebe zu Dir , aber vergiß nicht,
daß ich ein sehr fehlbarer Mensch bin , ein Stückchen Dichternatur, kein
Genie zwar , aber dafür mit dem ganzen Leichtsinne meiner Gilde . Be¬
denke : schon einmal habe ich durch eigene Schuld eine gute Stellung im
Handumdrehen verloren . Nun bin ich wieder ein wenig obenauf — wer
weiß aber , wie lange !«

» Also wirklich nur das war es ? Und Du hattest mir so viel Angst
gemacht ! Du sahst so feierlich aus !«

»Nnn, es ist ja auch eine sehr ernste Sache , wenn ein Mädchen
wie Tn solchen Bruder Leichtfuß heiratet !»

»Jch will's nicht besser !«
Sie war wieder völlig beruhigt , auch ganz erholt von dem Unfälle.

Eine glückseligere Braut hat es nie gegeben. Aschenbrödel, das ein
leibhaftiger Prinz freite, war nichts dagegen . Sie konnte es nicht glauben ,
nicht fassen . Es war zu viel des Glückes und der Seligkeit — sie meinte
es nicht zu überleben ! Sie nahm es Hellmuth nicht übel , daß er ein
wenig ernst gestimmt war - er gefiel ihr so . Sie , die Stille, Nüchterne,
war laut und heiter geworden — er , der Lebhafte , Beredte , sinnend und
in sich gekehrt. Das macht die Liebe .

Hellmuth war verhältnißmäßig ruhig , weil er einen entscheidenden
Entschluß gefaßt hatte — einen Entschluß der furchtbarsten Verzweiflung .
Sein Plan , Doris zum Warten zu bewegen, bis er frei geworden , war
gescheitert. Er konnte sich der Pflicht nicht entziehen, die Geliebte in aller¬
nächster Zeit zu seiner rechtmäßigen Frau zu machen ; wenigstens nicht
wenn er lebte.

Aber er war nicht frei — konnte seine Hand nicht geben. So gab
es keinen Ausweg als den Tod . Und da er Doris nicht verlassen durfte
— so mußte sie mit ihm sterben. Er kaufte einen Revolver — das
unheimliche schwarze, kalte Ding, gab ihm etwas wie Ruhe . Doris durfte
vorher keine Ahnung haben . »Den ersten Tag, da die Sonne scheint, «
sagte er sich , »da führe ich sie hinaus. Dann muß es geschehen ! -

Die ersten Herbsttage waren gekommen, der Himmel ivar grau
umzogen, die Morgen und Abende kühl und neblich. Aber er hatte sich

's
in den Kopf gesetzt , bei glorreichem Sonnenscheine wollte er sterben.
Und eines Morgens, als er erwachte, schien die goldene Sonne in sein
Zimmer . Er erschrak — wagte sich nicht zu rühren. Das Schicksal hatte
gesprochen, die Sonne rief ihn in die große , lange , ewige Nacht hinein .
Warum erschrak er ? Wollte er nicht thun was so Viele thaten , die
schwächer und geringer waren als er ? Aber ach — er war nicht allein .
Und sie wollte ja nicht sterben. Sie wollte leben und glücklich sein .
» Arme Doris ! -- Er stöhnte schmerzlich ans. Jetzt stand er am Fenster ,
von dem aus er einen Streifen vom Parke vor der Votivkirche erblickte .
»Arme , arme Doris ! -- wiederholte er sich . - Wie wird sie sich freuen über
den schönen Tag !-- Eine finstere, trostlose Entschlossenheit bemächtigte
sich seiner. »Es muß sein ! -- sagte er sich . Und er verbarg den scharf
geladenen Revolver in der Tasche seines Ueberziehers . Hier würde Doris
in nicht bemerken, bis — o, trotz aller Entschlossenheit wagte er so weit
nicht zu denken .

Eine Landpartie! Doris freute sich wie ein Kind . Sie wollte sich
auch sein machen, ihr gutes Kleid anziehen . Wie lieblich sie aussah , mit
ihrem zarten Gesichtchen unter dem kleinen, weißen Schleier . Jetzt saßen
sie auf dem kleinen Dampfer und fuhren stromaufwärts. Pfeilschnell schoß
das Schiff dahin und brachte sie dem unbekannten Ziele entgegen . Die
Miethkasernen der Roßauer- und Spittelanerlände blieben hinter ihnen
zurück . Nußdorf, in liebliches Grün gebettet und drüber der Kahlenberg ,
auf dessen Höhe das Hütet wie ein Juwel in der Sonne glitzert. Aber
Hellmuth hatte dafür kein Auge. Er sah nichts , gar nichts , als das
lieblich heitere Gesichtchen unter dem weißen Schleier . Sie freute sich ,
die Kleine . Ihm drohten die Sinne zu schwinden. Doris , so heiter , so
ahnungslos, wie andere Passagiere , alle vergnügte Ausflügler und inmitten
Aller er, die Hölle in der Brust, wie ein unsichtbar Gezeichneter, er,
ausgeschlossen von dem Bunde der Lebenden , er, gerichtet, vernrtheilt,
verloren .

»Wir wollen hier aussteigen, -- sagte er zu Doris . Es war in
Greifenstein . Er dachte an das große Gehölz von Hadersfeld , welches
wochentags einsam und menschenleer ist . Dort , dort, mußte es geschehen ,
möglichst rasch , ohne Auseinandersetzung .

»Aber wir frühstücken jetzt , nicht wahr, mein Schatz, ich habe
Hunger ! -- sagte Doris .

»Selbstverständlich frühstücken wir jetzt ! -- rief er gezwungen lächelnd.
Sie nahmen auf der Terrasse des Gasthauses Platz , welches am Fuße
des Schlosses liegt und wo man eine prächtige Uebersicht über den
Strom hat.

Hellmuth bestellte ein Backhuhn, das richtige Wiener National¬
gericht und eine Flasche Wein .

Doris wünschte noch eine Flasche Sodawasser.
» Ein Syphon für die gnädige Frau, -- wiederholte der Kellner.
Doris erröthcte vor Freude. Man hielt sie für Hellmuth 's Frau .

» Ach , wenn das wirklich sein wird !-- rief sie. » Hellmuth , es ist zu schön ! «
»Du Närrchen ! Wenn Du wüßtest , wie wenig beneidenSwerth es

ist , meine Frau zu heißen ! -- sagte er.
Der Kellner brachte das Huhn . Sie ließ es sich nicht nehmen , ihm

die besten Stückchen herauszusuchen, denn die Frau muß für den Mann
sorgen. Mühselig würgte er, um sie nicht zu beunruhigen , das Fleisch

herunter. Das mächtigste Gefühl in ihm war in dieser Stunde der Ab¬
scheu vor sich selbst . Wie hatte er dies liebliche, heitere , gute Geschöpf
in diese Lage bringen dürfen , vor die Mündung einer Mordwaffe ?
Vertrauend nahm sie seinen Arm und sagte : » Komm , wir wollen ein
wenig in den Wald spazieren gehen !«

Es war einer jener schönen Tage , wie nur der September sie uns
gibt . Die Luft, von mattem Sonnenglanze erfüllt , warm, würzig , still,
mild , von Silberfäden durchzogen. Braunrothe Tinten lagen auf Wald
und Wiese. Das erste fallende Laub strömte jenen herben Duft ans, der
so charakteristisch ist für die ersten Herbsttage . Einsam und schweigend
lag das Gehölz im Mittagsonnenscheine . Einzelne Jnsecten tanzten in
der bleichen Lichtfluth . Weit und breit keine menschliche Seele .

Doris war still geworden , weil Hellmuth so wenig auf ihr Ge¬
plauder einging . Ab und zu sah sie ihn mit zärtlichem Blicke an , wie
um ihn zu sagen, daß sie auch glücklich neben ihm sei , wenn er schwieg .
Und vor diesem Blicke schmolz sein Mnth dahin wie Schnee in der
Sonne . Eine Welt von Liebe und Hingebung lag in diesem Blicke . Wie
konnte er jetzt den Revolver aus der Tasche ziehen, gleich einem gemeinen
Straßenränder ? Es ist unmöglich . Er hat im Handumdrehen seinen
Plan geändert . Er wird mit Doris nach Greifenstein znrückkehren, dort
ein kleines Boot miethen und mit ihr auf die Donau hinaus rudern. Das
Boot wird nmkippen ; das ist leicht geschehen , man braucht nur in das
Kielwasser einer der zahlreichen Dampfer zn gelangen oder eine unvor¬
sichtige Bewegung zu machen, nach einer Seite hin , zum Beispiel : der
Hut fällt ihm ins Wasser und er will ihn Haschen . Doris kann nichts
Böses ahnen — sie stürzen zusammen ins Wasser. Er wird sie umfassen
— fest — fest — und sie sinken Beide . Ein kleiner, kurzer Augenblick
und Alles ist zu Ende .

Er wurde ruhiger, antheilvoller , weil er seinen Entschluß geändert
hatte, weil die gräßliche Mordwaffe nicht mehr drohte . Am liebsten
hätte er den Revolver fortgeworfen , aber Doris hätte das am Ende
bemerkt. Er ging jetzt ans ihre Mittheilsamkeit ein , freute sich an den
blaßlila Herbstzeitlosen und an den glänzend rothcn Preißelbcercn , die
aus dem fahlen Rasen aufragten . Auch Erikenblüthen noch in weit aus¬
gedehnten Gruppen . Doris war als richtige Großstädterin darüber entzückt .

» Wollen wir nicht noch eine Wasserfahrt machen? -- frug er mit
gepreßter Stimme.

Und wieder freute sie sich ahnungslos über den Vorschlag . Er
wühlte ein ganz kleines Boot. Sie zeigte sich ein wenig ängstlich, als
er den Schiffer , der sich erbot , zu rudern, ablehnte .

»Nun gut, mit Dir allein — cs ist auch schön ! -- Und sie suchte ,
die leise Regung von Furcht, die sie hatte , zu bezwingen.

Mit einem tiefen schweren Seufzer stieß er vom Ufer ab . Nun
steuerten sie hinaus, dem dunklen Lande entgegen, von dessen Ufer Keiner
zurückkehrt. Ach , er steuerte mit fester und geschickter Hand , er war
stark genug , das Schifflein durch allerlei Fährnisse zu bringen . Nur
durch seine berechnende Tücke konnte es geschehen . Das Wetter hatte sich
getrübt. Leichte Nebelschleier umzogen das Helle Gebäude auf dem
Kahlenberge drüben . Ein kühler Wind blies über das Wasser hin und
kräuselte die Oberfläche des Stromes . Ein mächtig qualmender Dampfer
kam von Wien her . Hellmuth steuerte anscheinend achtlos darauf hin .

»Ist es nicht gefährlich, den Weg eines Dampfers zn kreuzen? «
frng Doris bänglich.

»O gar nicht, -- versetzte er mit gezwungenem Lachen, » gar nicht,
im Gegentheil : man schauckelt sich auf den Wellen den Kielwassers . Das
ist sehr lustig !«

Doris fand das nicht lustig . Sie blickte ängstlich drein , aber sie
fügte sich — sie vertraute ihm . Schon hörte man das gleichförmige
Geräusch der Maschine, schon war man dem rasch dahinfahrenden Schiffe
ganz nahe , da legte Hellmuth um und lenkte ab von der Bahn des
Dampfers. Es war ja thöricht , hier den Tod zu suchen . Man würde
sofort das kleine Rettungsboot dort los machen und den Verunglückten
zu Hilfe kommen. So ging es nicht . Das kleine Fahrzeug schaukelte
bedenklich . Doris stieß einen leichten Schrei aus , aber Hellmuth steuerte mit
fester Hand zur Seite, und schon kam der Kahn ins Gleichgewicht, schon
ebneten sich die Wellen . Der Dampfer entfernte sich mit Windeseile .
Jetzt steuerten sie inmitten des mächtigen Stromes hinaus. Bleigrau
lag die Fluth vor ihnen . Der Himmel war dicht umzogen , die Ferne
verhüllt .

»Bitte, kehre um , Lieber !« bat Doris . » Das Wetter wird schlecht !«
Warum sollte er nicht umkehren? Jn 's Wasser fallen kann man

überall. Warum nicht umkehren, wenn sie es wünscht? Er wandte den
kleinen Kahn in der Richtung nach Greifenstein .

Nun war die Stunde der Entscheidung gekommen. Es ging nun
langsam stromaufwärts. Von hier bis Greifenstein , in der nächsten Stunde
mußte es geschehen . Er sprach kein Wort, lauerte auf den furchtbaren
Moment. Sein Herz pochte zum Zerspringen , sein Kopf wirbelte . Jetzt oder
nie ! Geflissentlich sah er sich nicht um nach Doris , um nicht den Mnth
zn verlieren . Ihr Blick hätte ihn zum zweiten Male entwaffnet , feige
gemacht . Er bemüthe sich nur das Eine zu denken — jetzt oder nie.
Schon war Greifenstcin in Sicht.

»Ich bin zn feige, « sagte er sich , » ich kann's doch nicht . « Er
knirschte mit den Zähnen . Warum konnte er nicht, was so Viele konnten ?

Da kam ein heftiger Windstoß vom Kahlenberge herüber . Das
Boot schwankte. Doris schrie auf . Ohne sich nach ihr umzusehen, ließ
er das Ruder fallen, dahintreiben . Noch ein zweiter , stärkerer Windstoß ,
eine große Welle, und das Boot kippte um . Er hatte es einfach geschehen
lassen , er sah Doris ins Wasser fallen , sie war stumm vor Schreck . Blind
vertrauend, hatte sie an eine ernste Gefahr nicht geglaubt . Jetzt über¬
schüttete die große Welle, die das Boot gekippt, alle Beide .
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» Hellmuth , halte mich !« schrie Doris jetzt mit verzweifelter Stimme .
Er . der die Katastrophe absichtlich herbeigeftthrt . war bei voller Besin¬
nung . Trotz der Kleider kam er sofort ins kunstgemäße Schwimmen ,
faßte Doris , hielt sie und zog sie mit sich.

Und wahrend das Wasser immer wieder über ihren Kopsen zu -

sammenschlng , sah er ihr bleiches Gesicht , ihren herzzerreißenden , hilfe -

flchenden Blick, diesen Blick, den er gefürchtet — er mußte sie retten !
Mit kräftigen Stößen schwamm er dem Ufer zu Er hielt dabei

ihr Kleid , und die Kreise , die er zog , trugen sie . Schon stieß drüben in

Greifenstein , wo Gäste auf der Gasthaus -Terrasse den Unfall gesehen ,
ein Kahn ab Wenige Minuten später waren sie am Ufer , eine halbe
Stunde später hatten sie trockene Kleider vom Wirthe und saßen bei

Thee und Glühwein in dem Salon des Gasthauses .
Toris , ahnungslos über den wahren Hergang , dankte ihm mit

Blick und Wort für die Rettung , pries seinen Muth , seine Ent -

sch -edenheit
Er ließ sie gewähren . Das Eine war ihm klar geworden , er konnte

sie nicht tödten , wenigstens nicht jetzt , bevor die äußerste furchtbare
Nothwendigleit eingetreten . Und warum auch ? War es nicht möglich ,
daß er sie ruhig und ohne Widerstand zu erfahren , heiraten konnte ?

In Berlin hielt man ihn für geschieden , das war zweifellos . Hier wußte
man nichts von seiner ersten Frau , und diese weilte in einem fernen
Erdtheile — warum also nicht wagen , vielleicht gewinnen ? Höher als der

Buchstabe des Gesetzes stand ihm die Ruhe , das Glück der Geliebten .
Jene natürliche Lebenslust , die sich nach einer überstandenen Gefahr

in der jungen Menschennatur regt , dnrchstrümte seine Adern . Ihm war ,
als hätte er Doris neu gewonnen Jetzt fuhr er mit ihr nach Hanse ,
in einem schwach erleuchteten Coups der Franz Josefs -Bahn . Ihre kleine ,
warme Hand ruhte in der seinen . Sie schmiegte sich vertrauend an ihn .
Und ec, er fühlte sich fast glücklich .

Er lebte und liebte '

IV .

In einem neu erbauten Hause , mit der Aussicht ans den Dvnau -
canal , hatten sie sich eine Wohnung gcmiethct : eine kleine Stube , ein

noch viel kleineres Kämmerchen , eine Puppenküche und ein Vorzimmer ,
in dem man gerade Platz fand , um den Ueberrock abzulegen . Die Ein¬

richtung des jungen Paares konnte sich nur ans das Nothwendigste
beschränken . » Klein ist reizend, » versicherte Doris und sie behauptete , in
eine ' ' großen Wohnung könnte sie sich niemals wohl fühlen . Hellmuth ,
sonst fast immer heiter und scherzhaft gestimmt , sah dem Allen recht trüb¬

selig zu . Aber ' Doris mißdeutete das ; sie hielt es für den rechten Ernst
und das gefiel ihr ; sie wollte ihr Glück ernst genommen sehen . Sic ahnte
nicht daß ihr Bräutigam , so oft er sie verlassen hatte , irgendwo stehen
blieb und mit den Händen nach seinen schmerzhaft hämmernden Schläfen
faßte . Träumte er ? War er im Begriffe wahnsinnig zu werden ? War
er das wirklich oder äffte ihn ein gespenstiger Doppelgänger , ein Trng -

gebildc seiner krankhaften Phantasie ? Ein einziger Augenblick hatte den

schrecklichen Conflict nach außen hin gelöst . Hellmuth sprach das ent¬

scheidende Wort , weil er nicht anders konnte . Und nun nahmen die

Dinge ihren Laus .
Nur über Eines war er sich klar : er würde es niemals über sich

gewinnen , Doris die gräßliche Enttäuschung zu bereiten , jetzt nein zu
sagen , und in ihren Angen als ein Erbärmlicher dazustehcn Wenn das

Verhängniß ihn doch ereilte — dann rasch ein Ende für sie Beide !
Die Summe , die Hellmuth für das »Lösegeld », wie er es im

Stillen nannte , erspart hatte , wurde nun für den jungen Hausstand
verausgabt . Was sollte er mit Jener , mit Gerda beginnen ? Er wollte
von Neuem sparen , aber inzwischen zitterte er vor Entdeckung . Die end¬

lose Seelenmarter hatte ihn aller Herrschaft über sich beraubt . Vielleicht
würde er einmal Alles gestehen , nur weil er nicht mehr die Kraft besaß ,
das quälende Gehcimniß zu bewahren . Es brannte ihm auf der Seele
wie die Hölle . Bisweilen sehnte er sich nach der Entdeckung , nur damit

seine Pein eine andere Gestalt annehmcn möchte .
Frau Hartmann hatte ihm Doris ' wohlgeordnete Papiere über¬

geben , damit er das Aufgebot beim Pastor bestelle . Doris war katholisch ,
wünschte aber nach der Confession ihres Bräutigams getraut zu werden .
Und nun fragte sie täglich : » Warst Tu schon beim Prediger ? »

Einige Tage hindurch half er sich mit Ansreden . Endlich ging er .

Gewiß , der Pastor würde ihn fragen , ob er ledig sei. Und er hatte
nicht die Kraft zu lügen . Angstschweiß auf der Stirne , trat er -in die

Pfarr - Kanzlei . Der Pastor , ein großer blonder Mann von würdevoller

Erscheinung und gütigem , gewinnendem Wesen empfing ihn sehr freund¬
lich . Er nahm Einsicht in die Papiere — Hellmuth hatte seinen Tauf¬
und Heimatschein keigefügt , sonst nichts , — und gratnlirte dann wohl¬
wollend . Er fragte nichts weiter . Daß Hellmuth bei der Polizei jetzt
als geschieden gemeldet war , wußte und ahnte er ja nicht . Ohne irgend
welche Frage , ohne eine noch so leise Aeußerung des Mißtrauens
entließ er Hellmuth .

Hellmuth Pflegte Mittags in der » Goldenen Kugel » » am Hof » zu
speisen . An seinem Tische saß ein junger Anwalt , der laut und gerne über

Rechtsfragen zu peroriren pflegte . Schon lange hatte Hellmuth die Absicht ,
ihn über seine Angelegenheit zu befragen . Nur fürchtete er , sich auffällig

zu machen , fürchtete , die richtige Form nicht finden zu können . Eines

Tages war ihm der Zufall günstig . Eine in dem Locale aufliegcnde
Zeitung brachte einen Artikel über das Schicksal des ungarischen Dichters
Pctöfy , der zu den Vermißten auf dem Schlachtfelde zählte und ganz
spurlos verschollen blieb . Der Poet hatte in überaus glücklicher Ehe
gelebt ; einige Jahre nach seinem Verschwinden verheiratete seine Witwe

sich wieder . Auf diesen Fall brachte Hellmuth das Gespräch und , zu

dem Juristen gewendet , fragte er in möglichst unbefangenem Tone : »Wie
konnte die Frau sich wieder verheiraten , wenn sie über den Tod ihres
Mannes nicht genau unterrichtet war ? »

Der Anwalt , der eben sein Backhuhn mit großer Fertigkeit zer¬
legte , hielt in dieser Beschäftigung inne und setzte sich in Positur . » Jeden¬
falls, » so meinte er wichtig , »wurde der erste Gatte gerichtlich für todt
erklärt , sonst hätte man die Trauung nicht vollzogen !«

»Wie aber, « forschte Hellmuth vorsichtig weiter , » wenn die Frau
nur die snbjective Ueberzeugung gehabt und ihren Mann bestimmt todt
geglaubt hätte ? «

» So konnte sie nicht wieder heiraten ! Niemand traut sie ohne den
Todtenschein des ersten Gatten !»

» Und wenn sie die erste Ehe verschwiege und der Todtgeglaubte
nicht wiederkehrt ? «

» So ist es doch Bigamie !«
Hellmuth zuckte bei dem bösen Worte zusammen .
» Bigamie !« sagte er , » welch eine ungerechte Bezeichnung für ein

Vergehen !«
»Vergehen ? Verbrechen , lieber Herr ! Bigamie ist ein Verbrechen ,

auf welches fünf bis zehn Jahre schweren Kerkers steht !«

Hellmuth fühlte , wie das Blut ihm ins Gesicht schoß . Mußten sie
ihm nicht ansehen , daß er sich getroffen fühlte , als habe er einen Schlag
empfangen ? Er entstammt einer philiströs ehrenhaften Familie , in welcher
die Correctheit im Sinne des Gesetzes zu den unantastbaren Heiligthümern
gehört . Aber Niemand beachtete seine Verwirrung . Die Tischgenossen
waren mit ihren Braten beschäftigt .

Doctor Glaser in Berlin hatte seinem Clienten mitgetheilt , daß Frau
Gerda Wille sich nach San Franzisko eingeschisft habe . Daraufhin mochte
sich Hellmuth ein freundlicheres Bild der Zukunft erhofft haben , als er
die Geschichte Petöfy

' s las . Nun aber blieb nur noch die eine Möglichkeit ,
daß Gerda ' s Schiff mit Mann und Maus untergehe . . . Was hätte ihn
sonst noch retten können ? Er wandte sich an den deutschen Consul in
San Franzisko , um zu erfahren , ob die Frau dort angekommcn sei und
was sie treibe . Wirklich klammerte er sich an die frevelhafte Hoffnung ,
von dorther eine » beruhigende « Botschaft zu erhalten . Vielleicht wollte

auch sie sich drüben wieder verheiraten ?
Inzwischen kam der nächste Sonntag heran , ohne daß irgend etwas

sich ereignet hätte . Und nun verlangte Doris , nach der Kirche zu gehen
und das erste Aufgebot zu hören . War es doch für sie ein unermeßlicher
Genuß , die Verwirklichung ihres Glückes in allen Stadien durchzukosten .

»Was bedeutet eigentlich das Aufgebot ? » fragte sie. »Und weß -

hälb müssen wir auch in Berlin aufgeboten werden , da wir doch vielleicht
nie dorthin kommen ? «

Sie ging lächelnd , glückstrahlend neben ihm , mit den Rosen spielend ,
die er ihr eben geschenkt hatte . Wäre seine Seele frei gewesen , vielleicht
hätte er ihr mit irgend einem muthwilligen Scherze geantwortet . So
aber versetzte er mit schwerer , schleppender Stimme :

»Die bevorstehende Trauung wird voraus verkündet , damit Jeder ,
dem ein gesetzliches Hindernis ; gegen dieselbe bekannt ist , dies rechtzeitig
der kirchlichen oder bürgerlichen Behörde anzeigen kann . «

In ihrer unbewußten Grausamkeit fragte sic weiter : » Was für
Hindernisse können das sein ? »

»Zn nahe Blutsverwandtschaft oder — ich kann Dir das selbst
nicht so ganz genau sagen . »

» Ei , das kommt gewiß nie vor , daß Jemand Einspruch erhebt !«

meinte sie zuversichtlich . »Das ist wahrscheinlich noch eine Einrichtung aus
der alten Zeit !«

» Gewiß , mein Lieb . »
Die Predigt hatte schon begonnen , als sie die kleine , finstere Kirche

in der Dorotheergasse betraten . Nachdem der Geistliche mit einem feier¬
lichen » Amen » geschlossen , begann er unter allgemeiner Unruhe und

Unaufmerksamkeit tonlos und gleichgiltig herunterzulcscn : » Aufgeboten
werden zum ersten Male . . . « Und nun folgte eine Reihe kaum ver¬

ständlicher Namen , darunter auch » Herr Carl Albert Hellmuth Sternau ,
rscts Wille , geboren und so weiter , mit dem Fräulein Dorothea Amalia

Hartmann , geboren am 14 . November 186 *
, « und auf einmal erschien

es Hellmuth , als halle gerade sein Name mit gräßlicher Deutlichkeit in

dem Raume wieder .
Doris lächelte ihn glückselig an und ihm war , als müsse aus dem

dichtgedrängten Auditorium ein Schrei der Entrüstung laut werden .

Wenn cs sonst nicht vorkam , so mußte diesmal irgend Jemand Einspruch

erheben . Vielleicht nicht gerade hier , aber doch in Berlin , wo Frau
Gerda Freunde und Bekannte besaß , welche von dem Stande ihrer Ehe¬

scheidungssache gewiß unterrichtet waren . Er verglich sich mit jenen
anderen unbekannten Brautpaaren , deren Namen eben verkündet worden

waren , und die, gewiß frei von Schuldbcwnßtsein , heiter und zufrieden
znhörten . Sie erschienen ihm wie Selige , er selbst sich als Verdammter

Weßhalb hatte er das Spiel so weit getrieben ? Es war ja ganz und

gar unhaltbar ! . . .
Tag um Tag verging und noch immer hatte Niemand Einspruch

erhoben gegen das frevelhafte Aufgebot . Pünktlich traf das Schreiben
des Consulates aus San Franzisko ein . Frau Gerda Wille war gesund
und wohlbehalten dort angelangt und wirkte an einer dortigen Bühne , lieber

ihren Lebenswandel war nichts bekannt . Hellmuth hatte angegeben , daß

es sich um seine Frau handle , gegen welche er einen Scheidungsprozeß
führe und deren Lebenswandel ihn inleressire . Man war auf diese Vor¬

aussetzungen eingcgangen .
Eines Tages , als er nach seiner Wohnung kam , sagte man ihm ,

ein Herr aus Berlin sei dagewesen und habe nach ihm gefragt . Ein

tödtlicher Schreck fuhr ihm durch alle Glieder . Zitternd , bebend , fassungs -
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lvs fiel er nnf einen Stnhl nieder . Welche jammervolle Existenz , so vor
einem Nichts , einem Ungefähr , einem Schatten zittern zu müssen ! Genau

so muß einem Verbrecher zu Muthe sein ! So weit ist es mit ihm ge¬
kommen ! Wer das nur sein konnte , dieser Herr aus Berlin ? Wie

fand man ihn hier , wo sein wirklicher Name so gnt wie unbekannt war ?

Uebrigens war das immerhin erklärlich bei den heutigen polizeilichen Ein¬

richtungen . Vielleicht war cs ein Polizeimaun , ein Detectiv , der kam ,
um ihn zu verhaften ? Noch war er zwar keines vollbrachten , aber doch
eines versuchten Verbrechens schuldig .

Es pochte . — Da war er !
Noch einmal feigen hundert schreckliche Möglichkeiten durch seinen

Kopf . Er stöhnt schmerzlich auf — : »Doris ! «

Nun pocht es wieder , stärker . Er steht auf , um selbst die Thur zu
öffnen . Der Herr , der da draußen wartet , ist Schönau — also kein Detectiv .
Wußte Schönau , wie cs um ihn steht ? Oder was wußte er ? Hellmuth
war im Anfang seines Wiener Aufenthalts in Correspondenz mit dem

freundlichen College » gewesen ; er hatte ihm wohl auch mitgetheilt , daß
er von einem demnächst bevorstehenden Termin seine endgiltige Scheidung
erhoffte , und darauf hatte — in Abwesenheit ihres Gatten — Frau Schönau
geantwortet : Sie gratulire ihm , denn sie habe nunmehr die Ueberzeugung
gewonnen , daß Gerda keine Frau für ihn sei.

Schönau schüttelte ihm jetzt die Hände , begrüßte ihn herzlich ,
beglückwünschte ihn zu seinen Erfolgen .

» Wie fanden Sie denn zu nur ? « das war das Einzige , was

Hellmuth hervorzubringen vermochte .
» Ich erkundigte mich nach Ihnen im Bureau der ,Concordiw und

dort schickte man mich zur .Tagcschroniß « .
»Wie natürlich das zuging, « dachte Hellmuth .
Von seiner bevorstehenden Verheiratung fiel kein Wort . Offenbar

wußte Schönau Nichts davon . Hellmuth aber sagte sich , er müsse davon

sprechen . Und er wartete nun mit peinvoller Ungeduld aus den geeigneten
Augenblick . Schönau erzählte wortreich von seiner beabsichtigten Orient¬
tour und den Reisebricfcn , die er darüber veröffentlichen wollte . Endlich
machte der sehr aufgeräumte College eine Pause und Hellmuth sagte mit

gedrückter Stimme : » Sie kommen eben recht , um mir zu gratuliren .

Ich bin im Begriff mich wieder zu verheiraten . «

Schönau machte große Angen . »Donnerwetter — haben Sie Mnth !

Daß Ihre erste Ehe geschieden ist , freut mich zwar unter den obwaltenden

Umständen , aber daß Sie sich so schnell wieder durch neue Rosenkctteu
fesseln lassen wollen — das hätte ich denn doch nicht für möglich gehalten !«

Hellmuth war es sonderbar zu Muthe . Welch ein Glück , daß man
ihn in Berlin für geschieden hält ! Es wurde ihm ganz leicht um ' s

Herz und mit Ruhe konnte er dem College !, von seiner Braut erzählen .
Wieder verging Tag um Tag , es ereignete sich Nichts für Hellmuth .

Nochmals ging er in die Kirchenkanzlci , diesmal von Doris begleitet , um
die Trauung zu bestellen . Man setzte diese ohne Weiteres fest - Niemand

hatte Protest erhoben . Die Ccremonie sollte in aller Stille und Einfach¬
heit vollzogen werden . Dann wollten die Nenvermülten eine kleine Tour

nach dem Süden unternehme » , da Doris das Meer noch nicht gesehen .
Das Nest war seit längerer Zeit bereit .

Am Vorabend der Trauung bekam Hellmuth noch einen furchtbare »

Anfall von Gewissensbissen . Ruhelos rannte er durch die Straßen und

verwünschte den Tag seiner Geburt . Endlich setzte er sich auf eine Bank
an der Ringstraße und grübelte nach einem Ausweg . Aber es fiel ihn ,

Nichts ein , was nicht gleichzeitig ein furchtbarer Schreck , wo nicht gar
ein Todesstoß für Doris gewesen wäre , und ihm fehlte der Math zu
solch' einer That . Es wurde dunkel ; der letzte Tag , der ihn von dem

Vollzüge des Verbrechens trennte , ging zu Ende . Er mußte Doris noch¬
mals aufsnchen , obgleich heute ebenso wenig wie morgen irgend welche
Feier stattfand . Dann kam eine schreckliche Nacht , in welcher er Alles ,
was er in letzter Zeit gelitten , nochmals durchlitt . Und endlich graute
der verhüngnißvolle Morgen .

Als er Doris sah in ihrem einfachen , grauen Reisekleide , aber einen

ganzen Himmel im Gesicht , gewann er seine Haltung wieder — um

ihretwillen ! Es mußte sein !
Sie fuhren zur Kirche . Rur Wenige , zufällig Gekommene saßen

vereinzelt in dem leere » Schiff . Die Trauung fand zu früher Morgen¬
stunde statt und man hatte diese Stunde nicht bekannt gegeben . Das

Brautpaar trat vor den Altar . Keine Stimme erhob sich , um laut den

Protest zu erheben , den das Gewissen des Gemarterten ihm unaufhörlich
zuraunte . — Tic Ceremonie war vollzogen .

.Hellmuth war glücklicher Gatte geworden und zugleich Verbrecher
vor dem bürgerlichen Gesetz .

- D « .
Fortsetzung folgt .

Die Bromr -Nbrl von Hallstadk.
tCoulbiimtlonsräthfek .l

Magischer Zrichen -Triangrl .

MM AMD

MS

Kuabenuame .

Sänger des Alterthums .

Bezirksstadt in Ob .-Oesterr .

Befreier von allem Leid .

Präposition .

Consonant .

Man setze vorstehende 2t Buchstaben so statt der
Kreuze (Consoiianwu ) und Punkte (Vocale ) , daß der
Triangel in horizontaler und verticalcr Richtung gleiche
Benennungen von der angegebenen Bedeutung zeigt .

Lyra-Kvnigspromrnadr.

wan - ne so ang « -

ster - deln sacht Ii „ g) hol - dem zu

und spcr- lau -

rrrond dols sehen

vom schcu und <n >- ä" ath - kaum

ran - ab gen vor men

Mt der schla- Inst sü-

nacht banm du her die

uier- soIN- tagt
^

laut ^ men men srom-

kl- die so magst wie bla - wa -

es fingt Kraft o gen

li
»sie« ner wil -

rin «
^

ne ei- nun - des

ge- sän- - An in herz

RAM .
Welcher Strom , wenn mitten Ihr hinein
Einen Kaiser setzt, wird zum Minister ? —

Deutsch der Erste — und der Zweite Russe —
Und der Dritte ein Franzose ist er .

Schrrx -RAHsel .
Hackst du mir 'ne halbe Elle
Hinten ab — wie wunderlich
Dir 's auch scheinen mag , — zur Stelle
Hast du unversehrt noch „ mich " .

Lösungen der Aätgsek in Keft 19 .
Karten - N äth sel .: Liest man erst sännutliche »Herz «,

dann »Carrean », »Truste « und »Pique " der Reihe
nach von oben nach unten , so geben die Buch¬
staben . die den Horizontalreihen vorgedrnckt stehen -

„Der Narr kennt keinen Ernst , ihm ist
Alles nur Lpiel ."

Mythologisches Scherz - Kapsel -- NäthseU
Midas , Jda .

Wörter - Combinativns - Räthsel .
? ^ 8

I. > II D L
II U li ,1 N

I L N L
8 V

Käfer - Rösselsprung .
Unter blühenden Bäumen
Hab ' bei schweigender Nacht
Ich in seligen Träumen
Dein , Du Holde , gedacht .
Duftend streute die Linde
Blttthen nieder zu mir .
Schmeichelnd kosten die Winde
Wie ein Grüßen von Dir .
Und ein himmlisches Singen
Schien vom Sternengezelr
Bis hernieder zu klingen
In die schlafende Welt .

(Otto Franz Gensichcn .)
Zweifaches Combinations - Näthsel . Zunächst

ergeben sichdie Wörter : l?ili6l, ^ rion,IV6ieli86l,LiixsI .
lAi/arotli . llsino , Dante . Onkel , Hvna -st , Lerpentin
Durch en !sprecheiide Iuitial -Vertallschllllg erhält man :
Liliel , O .'bw . D ieli3t.-I. La . el . Narriretll . Keine ,

Dante , Lnkel . OM -ist . Derpentin .
Die Anfangsbuchstaben , der Reihe nach gelesen , geben :

»Lockensteät *.
Franzos . Silbcu - Eiuschaltungs - Näthsel :

Oet Lnimsl est trö8 möeliLnI :
tzuauä on I'attaque . il se ä t̂enä .
(Vor diesem Thiere hüte Dich :
Greift mau es an , so wehrt es sich.)

Mond strahlen - Näth sel : Man liest zuerst alle
Letter :: an den beisammeustehendcu zwei , dann
drei Moudstrablen , indem man oben bei l > be¬
ginnt . und erhalt : , ,Die Nacht ist keines
Menschen Freund ."

Herausgeber : Wiener Serlagsanstatl ßotöerl L Aiegter . — Verantwortlicher Redactenr : Kilo Sein . — Für die Druckerei verantwortlich : Aköerl SieH .
Druck auf der variablen Notations -Maschine und Papier : „ Sleyrermühc " .
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Sür Kaus und Küche .
SchneMüche II .

Sagosnppc (i>l 20— 25 Niinnlen fertig
'
!. Der Sago wird »nt kaltem

Wasser an's Feuer gestellt, langsam zum Sieden und einmaligem Auf¬wallen gebracht und daun abgegvsscn. Inzwischen verdünnt man Fleisch -
extract in etwas warmem Wasser und giesst so viel kaltes dazu, als mau
zur Suppe braucht . In dieser Brühe läßt mau den Sago nochmals
nnfkvchen .

Brot - oder Itahmsnppc (für Fasttage ) . Brotwurfel werden aufButter gerostet, leicht mit Petersilie , Wasser und einem Stückchen mit
Mehl abgeknctcter Butter überdünstet und mit Eidotter, oder nach Belieben
auch mit saurem Rahm, abgesprudclt . Für eine Person berechnet maneinen Kaffeelöffel Rahm und V- Eidotter. Es wird geriebener Parincsan-
käse dazu gerührt.

Sauce zur Salallicreiluug . Statt des Ocls wird guter, saurerRahm mit Essig , Salz , Pfeffer , einer Prise Zucker, einem rohen Eidotterund etwas Senf verrührt.
Kittsache Wazonuaisc ( 1 — 2 Tage haltbar) . V- Thectasse Salatölwird mit 1 Eßlöffel Mehl auf schwachem Feuer so lange gerührt , bis es

kocht , daun mischt mau 1 -/? Tassen Wasser, etwas Fleischextract , Essig ,Citroncusast , Salz dazu und läßt cs nochmals aufkochcu . Nachdem dienun halbfertige Majouunisc vom Feuer genommen wurde , schlagt manmit der Schuccruthe 2 in Wasser abgerührte Eidotter dazu und setzt das
Schlagen so lauge fort, bis die Majouunisc ganz kalt geworden ist .Wiener Schnitzel . Man schneidet aus einer Kalbskeule fingerdickeQuerscheibeu, klopft sie mit einem flachen , in Wasser getauchten Hackmesseretwas in die Breite, bestreut sic mit dem uölhigcu Salz , wendet sie in
gesprudelten Eiern und Scmmelbrvselu um und bäckt sie entweder inRieds - oder in Schweiuschiualz aus . Das Vncksett wird auf die Schüsselnicht zu reichlich gegossen . Mau kann die Schnitzel mit Citrouciischcibe»,Kapern und in Streifen geschnittenen Sardellen verzieren .

Sardellen in Kicköe . Man benimmt den Sardellen durch etwa
zweistündiges Liegeulassen in einer Mischung von gleichen Theilen Milchund Wasser ihren Salzgesclnuack, dann werden sie gespaltet , entgrätet, anseinem Spiegel von erstarrtem Gelbe mit hartgesottenen Eiern , Citronen -nud Gnrkcuschciben, Kapern , flach angerichtet , mit flüssigem Gelee nber -
gvsscn und kalt gestellt. Statt der Sardellen kann man ausgewüsscrteHäringe nehmen und auch etwas Mixed - Picklcs cinlegen. 'Das Gelee ist ein wichtiger, vielfach zu verwendender Bcstandtheilder Schncllknche; cs wird folgendermaßen bereitet : Ans 1- Tafel ( etwa2 Gramm) Gelatine rechnet man einen vollen Eßlöffel Wasser, etwas
Fleischextract, Salz , Zucker , Citronensaft oder krhstallisirte Citronensänre ,wodurch das Gelee klarer wird , I Glas Wasser, 1 Glas Weißwein . Nachdeminan diese Mischung ans den Geschmack geprüft hat , bindet man beliebigesGewürz , eine Schalotte und ein Sträußchen Petersilie , in ein Säckchen ,welches mit der Flüssigkeit ausgekocht wird ! Dann läßt man sie anSkühlen,nimmt das Säckchen heraus , seiht die Brühe durch ein Tuch und fügt diein dem Wasser aufgelöste Gelatine dazu . Da dieselbe den Geschmack etwas
abschwächt, muß dasselbe früher kräftiger gehalten sein . Ans einem Blcchlöffelläßt man etwas Gelee erstarren ; sollte cs noch nicht die nöthige Dichtigkeithaben, so gibt man etwas in Wasser nnfgclvstc Gelatine dazu .

Waffeln . I Ei , 1 ' /, Eßlöffel Mehl, etwas Salz,
--/. Thectasse Milch,ein hasclnnßgroßes Stück weiche Butter, werden zu einem glatten Teiggerührt, dann wird das Waffeleisen mit Butter oder Spcckscheibcn gut

ausgestricheii und eine Waffel nach der anderen bei starker Hitze gebacken .Berliner Kierkucheu . l Eßlöffel feinstes Mehl, 2 Eidotter, lg , TaffeMilch , Salz , etwas gehackte Citroncnschalc , so viel süße oder bittere ge¬stoßene Makronen , daß der Teig dickflüssig wird , zuletzt der Schnee von2 Eiklar , werden auf einer mit heißer Butter cinsgcgosscncn Omlettepfanne
rasch gebacken . Anna Förster .
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Eine Damenbibliolhek vor ^weihnnderk
Jahren .

Einen für die Vergleichung mit unseren Tagen interessanten Einblickin die Bildung der deutschen Frauen zu Anfang des vorigen Jahrhundertsgewährt ein im Jahre 100t erschienenes Schriftchcn » Fraucnbiblio -thekchen » , welches folgendes Verzeichnis; von Büchern enthält, die einem- Frauenzimmer von gewecktem Verstände » zur bildenden Lectnre empfohlenwerden : I . In Folio : Die sogenannte Waimnrische Bibel. — Lnndii ,Indische Heiligthümer . II . In Quarto : Speneri, Glaubens- Lehre . —Grebncri, Predigten vom Tod . — Schclhaminers unterwiesene Köchin . —
Hessens Lustgarten . III . In Octavo : Eine Hand -Bibel. — Arnds, von,
wahren Christentum . — Ein Groß- Gcscingbnch , als etwa Krngeri oder dasLüneburger. — Saiten -Spiel und Andachts -Flamme. — Krentzbergs Seelen -
Nnh . — Lassenil, Betrübtes und getröstetes Ephraim . — Kolberg 's , Plato¬nisch - Hermetisches Christentum . — Lassenii, Besiegte Atheisterey. — Kurz¬gefaßte Kirchenhistorie, Alten und Neuen Testaments . -- Mnllcri , Vadc-Mecnin Botanicmu. IV. In Dnodecimo : AendS Paradics -Gärtlein,Berliner Edit - — Tnndissii , Perlenschinnck. — Speneri, Erklärung des
Kätechismi . — Hnberni , Geographische Fragen. — Hnbcrni , PolitischeFragen. — Bcchcri, Hausvater. — Hclvigii , Franenzinuner- Apothekchc » . —Und doch finden sich trotz solcher literarischer Dürftigkeit Beispiele von mehrals gewöhnlicher Bildung Lei manchen Frauen jener Zeit. Gottschcd's Frauwar nicht blos im Französischen und Englischen, sonder » auch im Lateinischenund Griechischen geübt , las lateinische Schriftsteller und schrieb — wasdamals noch mehr bedeuten wollte — gutes Deutsch, obgleich ihr Hofmeisterihr versichert hatte, » es sei gemein , deutsche Briefe zu schreiben, »wie Frau Gottsched wiederholt in ihren hinterlaffenen Briefen erzählt . Eine
zuverlässige zeitgenössische Frau gibt folgendes Bild der damaligen weib¬
lichen Erziehung : »Man steht in dem Gedanken, cS sei zu nnsercm Unter¬
richte gcnng , wenn man uns die Buchstabe» znjninmensctzen und dieselbe » ,zuweilen schlecht gcnng , nachmalen laßt . Daraus hält man uns cinc Fran¬zösin , um eine fremde Sprache in das Gedächtnis; zu fassen , da wir dochdie Muttersprache » ichr recht verstehen. Unser Verstand wird durch keine
Wissenschaft geübt , und man bringt .uns außer einigen oft übel genuganeinander gehängten Grundlehren der Religion nichts bei. Ja , auchdiese werden meistcntheils mehr dem Gedächtnis; als dem Herzen ein¬
geprägt . Wenn man die Schule verläßt, jo verläßt man , woserne ich » ochein Gebetbuch ansnehme , zugleich ulke Bücher . Oder wenn man ja etwas
liest , so ist es ein läppischer oder närrischer Röinan , wodurch die vorhineitlen Personen unseres Geschlechts noch mehr in ihrer Eitelkeit bestärktwerden . Die Schriften , die zur Verbesserung des Verstandes und Willensetwas beitragen könnten, dünken uns zu schwer , zu »»verständig , zu trocken ,zu ernsthaft . Und da man unsere Seele niemals zn :n Nachdenken gewöhnthat , so wird es uns sauer , solche Bücher die mit Uebcrlcgnng gelesen seinwollen, zu verstehen, so daß wir sie wieder von nnS werfen, wenn wir siekan :» in die Hände genommen haben . »

Der »Qiliiiiuin-Weiii Labarraquo - , in seiner Art das einzige von der med c.nifchenAkademie in Paris genehmigte Präparat , verhUst die herabgckvmmenenKviperkräfte raschherzustellen , er wird mit dem größten Erfolg bei Neconvalescenten von Typhus oderBrustcrkältung, Folgen des Wochenbettes rc . rc . . augcwcndet. ibi2»Ich habe den Gebrauch Ihres Qnininms einer großen Anzahl Kranken verordnet.Nach langem Snchen ' nach einem kräftigen tonischen Mittel habe ich ein solches in IhremQuinimu gefunden , welches ich als Leu vortrefflichsten Wiedcrhersteller der erschöpftenConstitutionen betrachte. » Dv . Cabaret .
Bon dem vorzüglichen Kochlmchc : „Prato 's Süddeutsche

Küche " liegt nun schon die 22. Auslage vor. Preis gcb . 3 sl.
Zer schönste, frischeste Teint
Puder von Otto Klcmrnt , cm . Apotheker in Jiindbrnlk. Vorrnthig inWeift , Rosn und Gelblich; groftc Schachtel t fl . , kleine ,»>i kr. >574

Vun drn bisher rrschieururn Jahrgängen der

Hub iwrh in ivrnigru E.vrmglarru vorhanden :
I . awIlNKLHA : 18 Hefte coniplct broschir. fl. 4.50 — M . 7.50,

elegant in Originaldcckc gebunden fl . 6 . — — M . 10 .—
II . Us-NrAS -iiK : 24 Hefte, von welchen die Hefte 8, 10 — 12

gänzlich vergriffen sind. Die übrigen 20 Hefte broschirt sl . 5 . — --- M - 8 .25
III . aüIivAauA : 24 Hefte camptet broschirt fl. 6. — — IN. 10. — ,

elegant in Originaldcckc gebunden fl. 8 . — — M . 13 . —
I V. ckt-tlir § s .n§ : 24 Hefte camptet broschirt sl . 6 .— --- M . 10. —

elegant in Originaldeckc. gebunden sl . 8 . — --- IN. 13 . — .

Zn vezietjen durch alle Wuchljandümgeil sowie gegen
Einsendung des Betrages auch direct franco oo » der
Administration der „Wiener Mode " in Wie» .
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